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Wenn der Kanzler 
nach Moskau reist 
Bonn dar f nicht zwischen alle Stühle geraten 

H . W . — Das überraschende Zusammen­
treffen des französischen Staatspräsidenten 
Giscard d 'Estaing mit dem sowjetischen 
Staats- und Parteichef Leon id Breschnew in 
Wars chau wurde, wie der in London erschei­
nende „Daily Telegraph" schreibt, im Westen 
nur von Bonn offiziell begrüßt, wo, wie das Blatt 
schreibt, „die sozia ldemokrat ische Partei, 
besonders ihr neutral ist ischer Flügel, jubelt." 
Diese br i t ische Feststel lung muß nicht unbe­
dingt der Sachlage entsprechen, denn in der 
Bundeshauptstadt vermochten selbst offi­
z ie l le Dement is nicht die Verärgerung zu ver­
decken, die über den A l l e ingang des französi­
schen Staatspräsidenten entstanden war. 

Selbst in der französischen Presse herrscht 
Rätselraten über dieses Treffen, das von dem 
„Aurore" als „ein harter Schlag für die freie 
We l t " bezeichnet wird, wobei man annimmt, 
der Präsident habe diese Zusammenkunft 
mehr aus innenpol i t i schen Gründen gesucht, 
die mit den im nächsten Jahr anstehenden 
Präsidentenwahlen in Zusammenhang ste­
hen. 

W a s immer die Mot i ve des Präsidenten 
auch sein mögen, Tatsache ist, daß es ke in Ze i ­
chen für eine sowjetische Konzess ion gegeben 
hat, und nichts spricht dafür, was eine auch nur 
im Ansa t z modif iz ierte Ha l tung der Sowjets in 
der Afghanistan-Kr ise zulassen würde. 

Der französische „Alleingang", der in Bonn 
als e in Beitrag zur Wiederherste l lung des D ia ­
logs zw ischen Ost und Wes t bezeichnet 
wurde, könnte aber auch in dem Sinne gewer­
tet werden, daß es Breschnew darauf anlegte, 
e inen K e i l zwischen Frankre ich und Amer i ka 

zu treiben, der die transatlantische Beziehung 
belasten muß und. überdies deutl ich machen 
soll, was von der vielbeschworenen „Einheit 
Europas" zu halten ist. 

Nachdem ein Treffen zwischen Breschnew 
und Schmidt seit Monaten bereits angekün­
digt wurde, ohne daß es bisher dazu gekom­
men wäre, andererseits aber das vermut l ich 
erst in Belgrad vereinbarte Treffen mit Giscard 
vorgezogen wurde, kann man wohl davon aus­
gehen, daß der K r em l auf das Treffen mit dem 
Franzosen größeren Wer t legte. 

W e n n es nun im J u l i tatsächlich zu einer 
Reise des Bundeskanzlers und des Außenmi­
nisters nach Moskau kommen sollte, stellt s ich 
nach dem negativen Ergebnis des Giscard-Be-
suches die Frage, was der Bundeskanzler wohl 
an der Moskwa erwarten kann. Es ist nicht aus­
zuschließen, daß nach sowjetischen Vorste l ­
lungen die Demonstrat ion guten Einverneh­
mens mit Bonn e inmal als eine Geste zugun­
sten der Regierungskoalit ion für den W a h l ­
kampf, zum anderen aber als eine Demonstra­
tion in dem Sinne beabsichtigt ist, als sei Bonn 
doch mehr an Moskau als denn an den U S A 
interessiert. 

Gerade aber im H inb l i ck auf die unver­
kennbare Verärgerung der Amer ikaner bezüg -
lieh des französischen Al le ingangs, den der 
US-Außenminister Musk ie als „wenig hilfreich 
für ein K l i m a des Vertrauens" bezeichnet hat, 
müßte der Bundesregierung daran gelegen 
sein, die volle Übereinstimmung mit den U S A 
herbeizuführen. Die Bundesrepublik, deren 
Sicherheit von der Solidarität Amer ikas 
abhängt, wird vermeiden müssen, zwischen 
alle Stühle zu geraten. 

M i t leeren Händen von dem Gespräch mit Breschnew zurückgekehrt, so könnte man diese Geste des 
französischen Staatschefs auslegen und hieran die Frage knüpfen, was Helmut Schmidt (den unser 
Bi ld im Gespräch mit Giscard d'Estaing in Paris bei einem Besuch in Paris zeigt) in Moskau erwar­
ten kann. Foto A P 

B i l l i g e W o r t e v o n F r i e d e n u n d F r e i h e i t 
N u n ist es über vier Monate her, seit sowjeti­

sche Truppen Afghanistan besetzten. A n der 
Lage am Hindukusch hat sich seither wenig 
geändert, doch die Nachrichten darüber flie­
ßen spärlicher. Das ist kein Wunder . Aufre­
gende Meldungen verlieren ihren Sensations-
charakter, wenn das Beschriebene zum Dauer -

Vertreibung bleibt ein Verbrechen 
Unser He imat - und Selbstbestimmungsrecht ist ebenso unabdingbar wie das der anderen Völker 

Bonn — Das Präsidium des Bundes der Ver­
triebenen hat e inen „Appell der deutschen 
Vertr iebenen zu Pfingsten 1980" verabschie­
det, der bei den landsmannschaft l ichen Groß­
treffen, z .B. der Sudetendeutschen und der 
Oberschlesier, verkündet wurde. Der A p p e l l 
des BdV-Präsidiums hat folgenden Wor t laut : 

Dreißig Jahre nach der feierlichen Verkün­
dung der „Charta der deutschen He imatver ­
tr iebenen" rufen wir al len Menschen, die guten 
Wi l l ens sind, dieses herausragende Bekennt­
nis zu e inem in Freiheit vereinten Deutschland 
und Europa in Er innerung. Der Verz icht auf 
Rache und Vergeltung, den es aussprach, gab 
den deutschen Ver t r iebenen und mit ihnen 
dem ganzen deutschen V o l k die moral ische 
Kraft zum Wiederau fbau und zum fr iedl ichen 
Zusammenleben mit anderen Nat ionen. Die 
„Charta" war e in A p p e l l zu harter und uner­
müdlicher Arbe i t , zur Solidarität aller Mitbür­
ger sowie z u m Ver t rauen auf die geistige und 
materiel le Überwindung der Niederlage. 

Ihr Herzstück bi ldete das Ver t rauen auf die 
Kraft des Rechtes, vor a l lem des Rechtes auf 
die angestammte He imat . Es sollte als eines 
der von Gott geschenkten Grundrechte der 
Menschhe i t " anerkannt und verwirkl icht wer­
den Z u m gle ichen Gedanken bekennt sich das 
1950 geschlossene „Wiesbadener A b k o m ­
men" zwischen Sudetendeutschen und Tsche-

chen 
Die Char ta der deutschen Heimatvertr ie-

benen"' wurde dort, wo sie uns Pfl ichten aufer­
legte erfüllt. Unsere Forderungen hingegen 

sind offengeblieben. Sie wurden hinter eine 
Mauer des Schweigens gestellt, ja einer Pol it ik 
geopfert, die mit der „Charta" unvereinbar ist. 

W i r wenden uns daher erneut an das deut­
sche Vo lk und an die Weltöffentlichkeit! 

Das vielfache Unrecht, das seit 1950 das 
Flüchtlingsproblem zu einem Wel tprob lem 
machte, darf die 14 Mi l l i onen deutscher Ver ­
triebener nicht vergessen lassen. Ihr Heimat-
und Selbstbestimmungsrecht ist ebenso 
unabdingbar wie das der anderen Völker und 
Vo lksgruppen. Es ist unverjährbar. Es kann 
weder durch Verschle ierung noch durch Zeit­
abstand gelöscht werden! 

Vertre ibung bleibt ein Verbrechen. Sie liegt 
jenseits der Mit te l , deren sich Staaten und 
Völker bedienen dürfen. 

W i r appel l ieren daher an die Bundesregie­
rung und an alle pol it ischen Parteien, die Ver ­
treibung der Deutschen nicht als Folge des ver­
lorenen Krieges hinzunehmen, sondern mit 
friedlichen Mit te ln das Recht wiederherzustel­
len. 

Nachdem mehr als zwei M i l l i onen M e n ­
schen im Zusammenhang mit der Vertre ibung 
ihr Leben ließen, nehmen wir es nicht hin, daß 
weder die Urheber noch die Vol lz ieher der 
damit zusammenhängenden Straftaten vor ein 
Gericht gestellt wurden. W i r verweisen des­
gleichen auf die Tatsache, daß 35 Jahre nach 
unserer Vertre ibung der Gesamtverlust unse­
res verlorenen Privat- und Nationalvermö­

gens weder national noch international beach­
tet und gewertet wurde. W i r verlangen W i e ­
dergutmachung und gleiches Recht für al le! 

W i r verlangen die Würdigung unserer 
ideel len Werte . Derjenige verhöhnt' die 
„Charta", der die Deutschen der Vertre i ­
bungsgebieteaus der Geographie und aus der 
Geschichte unseres Volkes tilgt! 

Schulbücher, Wandkar ten und At lanten 
sollen ein Bi ld Deutschlands wiedergeben, das 
dem Grundgesetz und dem Geiste der Selbst­
best immung entspricht. Unsere Söhne und 
Töchter sollen wissen, wo Königsberg, Breslau 
und Eger l iegen. Sie sollen das geistige 
Deutschland vor Augen haben, zu dem auch 
die Heimat Immanuel Kants, des Freiherrn 
von Eichendorff, Adalbert Stifters und anderer 
gehört. 

A u c h die Deutschen der Vertreibungsge­
biete — Ost- und Westpreußen, Pommern, 
Schlesier, Sudeten- und Südostdeutsche — 
nehmen an der Identität des deutschen Volkes 
teil. W i r appel l ieren an alle pol it ischen Kräfte, 
ihre Rechte und Tradit ionen nicht geringer zu 
achten als die Rechte und Wünsche der Staa­
ten, aus denen sie vertrieben wurden! W i r wol­
len weder vom Gesamt der deutschen Nat ion 
noch eines freien Europas abgekoppelt wer­
den! 

Wahrhe i t und Recht werden siegen! Nur sie 
ermöglichen ein freies Europa, in dem wir in 
einer freien Heimat in Frieden und gegenseiti­
ger Achtung mit unseren Nachbarn zusam­
menleben können! 

ereignis wird. Die ständige Wiederholung läßt 
den Hörer und Leser ermüden. Das aber ist 
genau das, worauf die Sowjetunion setzt, auf 
ein Er lahmen der Entrüstung und der Auf ­
merksamkeit. Es ist die sicherste Methode, 
den Westen in den Traum zu wiegen, das 
Schl immste sei schon wieder e inmal vorbei. 
Der beruhigende Gedanke, daß kein neuer 
Wel tkr ieg zu drohen scheint, läßt Europäer 
und Amer ikaner rasch vergessen, daß in Af­
ghanistan geschossen wird. 

Die Männer im Kreml können sich auf reiche 
Erlahrungen stützen, was die Fähigkeit der 
Europäer anbelangt, die Augen abzuwenden, 
und was die Schwerfälligkeit und die Neigung 
zum Zögern der Amer ikaner betrifft und dazu 
deren gefährlich naive Gutgläubigkeit, die 
gerne dem schön schi l lernden Wor t mehr ver­
traut als den Fakten. M a n muß in diesem 
Zusammenhang an die Ereignisse am 17. Jun i 
1953 in Leipzig und Ost-Ber l in erinnern, die für 
viele nur noch Historie sind. Die Aufstände in 
Polen und Ungarn gehören ebenso in die Kate­
gorie der in den Arch i v en abgelegten 
Geschichte. Und auch die zarte Freiheitsre­
gung in der Tschechoslowakei ist hier zu nen­
nen. K a u m je zuvor war die Erschütterung tie­
fer und die Empörung größer als in den Tagen, 
als der „Prager Frühling" niedergeknüppelt 
wurde. Was ist davon geblieben? 

Die Parallelen zu Afghanistan sind direkter, 
wenn man afrikanische Bereiche ins Auge faßt. 
Im jemenit ischen Bürgerkrieg hat sich die 
Sowjetunion durch Waffenhilfe Einfluß im 
Süden der arabischen Ha lb inse l verschafft. Im 
Krieg um den Ogaden hat sie — nach rascher 
Umschaltung von Mogadischu auf Add i s 
A b e b a — sich mittels Militärhilfe für dauernd 
in Äthiopien eingerichtet. Sie hat nicht nur den 
Kampf der Somalis, sondern auch der Ery-
thräer zur Aussichtslosigkeit verurteilt. Und 
sie hat durch Waffenhilfe und den Einsatz von 
Kubanern den kommunist ischen Kräften in 
Ango la zum Sieg verholfen und sich der 
Abhängigkeit dieses Landes von Moskau ver­
sichert. A l l das hat den Westen tief erschreckt, 
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ohne ihn wirk l i ch aus seiner Lethargie aufzu­
schrecken und zum Handeln zu veranlassen. 

Beispiele sowjetischen Expansionsstrebens 
aufzuzählen, bedeutet nicht, inzwischen da 
und dort entstandenen Status quo zu ignorie­
ren und im nachhinein harte Konfrontation zu 
empfehlen. Es ist aber nötig, ständig zu über­
denken, ob es unvermeidl ich war, der Sowjet­
union so v ie l Raum zu überlassen, und ob der 
Westen nicht zu arglos war. Denn hinter al l 
dem stehen die zwei Fragen: was wird aus Af­
ghanistan, und was kommt nach Afghanistan ? 
Was die zweite Frage betrifft, bemüht sich 
Washington, Warnze ichen zu setzen, die frei­
l ich bei der gequälten Solidarität der Europäer 
keinen a l lzu tiefen Eindruck in Moskau 
machen dürften. Das Land selbst wird kaum 
dem Schicksal entgehen, eine Kolonie, ein 
Satellit oder ein Pufferstaat der Sowjetunion 
zu werden. 

Al lerdings ist der Widerstand der Afghanen 
gegen die Eindringlinge noch nicht gebrochen. 
Soldatensärge in Moskau, das ist eine neue 
Nachkriegserfahrung der Russen und auch für 
den Kreml , der seine Aggressionen bisher die 
Kubaner besorgen ließ. Au f die Dauer aber 
werden die Afghanen unterliegen, so wie die 
Fürsten im Jemen, die Gegner der Kubaner in 
Ango la oder die Erythräer nicht durchhalten 
konnten — aus Mangel an Waffen und M u n i ­
tion. H ier ist zu fragen, was wäre, wenn die 
Amer ikaner Afghanistan besetzt hielten? M i t 
Sicherheit läßt sich sagen: Längst würden die 
Aufständischen aus der Sowjetunion mit pan­
zerbrechenden Waffen und Luftabwehrwaffen 
gegen die raketenbestückten Hubschrauber 
versorgt. 

Der Wes ten war sich für derartige Hilfe 
immer zu fein. Das riecht ja nach Waffenhan­
del und Kriegsgewinn. Auszunehmen ist frei­
l ich Frankreich, wei l es sich nicht scheut, 
bewaffnet einzugreifen, wo es seine Interessen 
zu gebieten scheinen. Und? Es genießt dafür 
den Respekt der Sowjetunion und der Dritten 
Wel t . Nur umfangreiche und sofortige militä­
rische Hilfe, die sich nicht um das Geschrei 
gegen den C I A kümmert, könnte die Patha-
nen, Usbeken, Belutschen, Tadschiken und 
wie sie alle heißen vor dem Untergang retten. 
Abe r es sieht nicht so aus, als ob diese Hilfe 
gewährt würde. Schöne Wor te von Frieden 
und Freiheit s ind bill iger. Und wenn diese frei­
heitsliebenden Stämme erst verblutet sind ? Es 
ist zu befürchten, daß es dann im Westen nicht 

' ' e i r rma* betretene Gesichter gibt. 
Walter Bock 

China : 

Bestürzung über Schwäche des Westens 
Wird Peking in Zukunft die Führungsrolle in der Abwehr des Sowjetimperialismus übernehmen? 

In den vergangenen Monaten ist in Ch ina 
die Erkenntnis von der inneren Schwäche der 
europäischen Industrienationen kontinuier­
l ich gewachsen. A u s zweiter Hand fehlt es 
nicht an Spott oder offenem H o h n über die 
schlotternde Angst, die viele Staaten der E G 
und der N A T O vor der Sowjetunion erkennen 
lassen. Dem besonderen deutsch-deutschen 
Interesse und der Einschätzung, die in Bonn 
dem Treffen Schmidt-Honecker beigemessen 
wird, stellt man in Peking die nüchterne Frage 
entgegen, ob sich denn wirkl ich jemand einer 
Täuschung darüber hingäbe, daß die „DDR" 
weiter e in zuverlässiger Partner der Sowjet­
union sei und bleibe und keinen wirkl ich selb­
ständigen Schritt tun könne? 

In Peking ist man bestürzt über die Phanta-
sielosigkeit der amerikanischen Polit ik und 
die Schwäche des Westens, wie sie im Z u ­
sammenhang mit der Iran- und Afghanistan-
Krise zutage getreten ist. M a n spricht von e i ­
ner Westasien-Krise, ausgelöst durch Mos­
kaus Aggressionen, zuerst in Indochina und 
nun in Afghanistan. Deshalb bleibt das Zie l 

Wie ANDERE es sehen: 

Pekings die Bi ldung einer „antihegemonisti-
schen Einheitsfront" der Staaten der zweiten 
und dritten We l t . H u a Guofeng hat noch kürz­
l ich in aller Schärfe auf die veränderte Sicher­
heitslage Chinas hingewiesen, das nunmehr 
von drei Seiten durch Moskau bedroht wird: 
vom Norden seit jeher, vom Süden über V ie t ­
nam und jetzt auch über Afghanistan vom 
Westen. 

W e i l Peking davon ausgeht, daß Moskau 
beständig weiter an der Einkreisung Chinas 
arbeitet und mit der Besetzung Afghanistans 
über Pakistan die Landverbindung zum Indi­
schen Ozean anstrebt, bemüht es sich intensiv 
um Indien, wenn auch bisher mit wenig Erfolg. 
Frau Gandhi hat sehr schnel l zu ihrer alten, von 
ihr als blockfrei verstandenen Polit ik zurück­
gefunden und stützt sich dabei auf e in gutes 
Verhältnis zur Sowjetunion. Peking sieht sich 
als Supermacht der Zukunft, die in zehn oder 
zwanzig Jahren anstelle Amer ikas die Füh­
rungsrolle in der Abwehr gegen den Expan­
sionsdrang des Sowjetimperialismus über­
nehmen muß. Für die nächste Zukunft ver-

Von der Mehrheit getragen l in id Z e i c h n u n g a u s „Kö ln i sche R i i n d s f hatif! 

sucht es, gegenüber der Sowjetunion mit einer 
geschickten M ischung von Festigkeit und Fle­
xibilität Zeit zu gewinnen. Die erfolgreiche Er­
probung der ersten chinesischen Interkontin­
entalrakete spricht für s ich. N a c h zehn M o n a ­
ten der Unterbrechung wurde vor kurzem wie­
der ein chinesischer Botschafter nach Moskau 
entsandt. 

Peking ist verst immt über die Ungeschick­
l ichkeit der amer ikanischen Pol i t ik gegenüber 
dem Islam und besonders dem Iran. Die guten 
Beziehungen zu Teheran, die H u a noch 1978 
über den Schah knüpfte, möchte man auf die 
neue Islamische Republ ik übertragen, um dem 
wachsenden Einfluß Moskaus auf die W e l t des 
Islams Einhalt zu gebieten. Unter so lchen Vor ­
aussetzungen ist zu verstehen, wenn Chinas 
Außenministerium die fehlgeschlagene Ge i ­
selbefreiung der Amer ikaner spontan als „Ver­
letzung der Souveränität und Integrität des 
Iran" bezeichnet. Die amtl iche chinesische 
Nachrichtenagentur mahnt beide, Teheran 
und Washington, zur Zurückhaltung mit der 
Begründung, daß M o s k a u nur auf e in militäri­
sches Vorgehen gegen den Iran warte, um 
seine Truppen in Richtung Gol f -Region und 
Pakistan in Bewegung zu setzen. 

In Moskau reagiert man auf alles, was C h i n a 
betrifft, fast überempfindlich. Der Kreml 
mußte sich darüber klar sein, daß er mit der Be­
setzung Afghanistans die erste ernsthafte 
Krise in dem von N i x o n und Kissinger konz i ­
pierten globalen Mächtedreieck auslöste. Zur 
Zeit rangiert im Kreml die Wiederaufnahme 
der Entspannungspol i t ik mit dem Wes t en an 
zweiter Stelle. Das At lant ische Bündnis ist 
vo l lau l mit s ich selbst beschäftigt, und was 
Europa anbetrifft, so glaubt man im Kreml , 
machtpol i t isch bereits klare Abhängigkeiten 
geschaffen zu haben. Vorrang hat für Moskau 
die Wiederanknüpfung der zahlre ichen u n ­
terbrochenen Gespräche und Verhandlungen 
mit Peking. Beide, die Russen und die C h i n e ­
sen, so lautstark und provozierend sie auch 
aufeinander einschlagen, gehen hinter ver­
schlossenen Türen in Wahrhe i t sehr behut­
sam miteinander; um. Heinz Liebscher 

Kirche: 

Pastoren aus dem Wahlkampf 
Bischof S to l l : „Pfarrer haben keinen Anlaß, A larm zu schlagen" 

Schleswig — „Ein Pastor sollte sich aus dem 
Wahlkampf heraushalten. Das demokratische 
Kräftespiel in der Bundesrepublik Deutsch­
land funktioniert ausgezeichnet, so daß weder 
die Kirche noch Pfarrer einen Anlaß haben, 
A l a rm zu schlagen." Diese Ans icht vertrat der 
Vorsitzende der Leitung der Nordelbischen 
Evangel isch-Lutherischen Kirche, der Bischof 
von Schleswig, Kar lheinz Stoll, in einem idea-
Interview. Selbstverständlich könne und 
müsse sich ein Pastor auch in polit ischen Fra­
gen ein Urtei l bi lden. Dies dürfe er aber nicht 
mit dem „Evangelium verbrämen" und auf der 
Kanzel verkünden. 

Stoll wandte sich in diesem Zusammenhang 
erneut gegen die Äußerungen zweier evange­
lischer Geistl icher aus Rellingen bei Hamburg, 
die im März öffentlich erklärt hatten, zu den 

„Aufgaben eines Pastors gehört, in der ersten 
Hälfte des Jahres 1980 vor einem Bundeskanz­
ler Strauß zu warnen". Die Mitgliedschaft von 
Pastoren in demokratischen Parteien hält Stoll 
im Einzelfal l für gut. E in solcher Pastor müsse 
sich aber stets fragen, wie seine Parteizugehö­
rigkeit in der Gemeinde besonders auf die 
wirke, die pol it isch anders denken würden. 
Grundsätzlich haben — so Stol l — jedoch die 
Pfarrer wie die Kirche im ganzen das Recht, 
„laut und deutl ich" auch zu polit ischen Ent­
wicklungen Stellung zu beziehen, beispiels­
weise wenn Menschenrechte verletzt würden. 
Die Nordelbische Kirche habe in letzter Zeit 
auch Gesprächsbeiträge zu Fragen des U m ­
weltschutzes und der Kernkraft gegeben und 
dabei immer versucht, „ihre Einsicht vom 
Evangel ium her einzubringen". 

Bundestag: 

T r o t z K r e d i t e n k e i n e M e n s c h e n r e c h t e 
Anfrage Czajas zwingt Bundesregierung zu peinlichem Eingeständnis 

ben der Londoner „Financial T imes" im lau­
fenden Jahr 8 bis 14 Mi l l i a rden D M betragen. 
Er fragte den Staatssekretär, ob das bei U m ­
schuldungen nicht zu Ko l l i s i onen der Liefe­
rungsverpfl ichtungen und zu Bankrottsi tua­
tionen führe, deren Kosten über die Bürgschaf­
ten auch vom deutschen Steuerzahler getra­
gen werden müßten. 
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Im Rahmen einer Fragestunde des Deut­
schen Bundestages forderte der Abgeordnete 
Dr. Herbert Czaja (CDU/CSU) den Bundes­
wirtschaftsminister Otto Graf Lambsdorff 
dazu auf, genaue Auskunft über seine jüngsten 
Gespräche mit der polnischen Regierung we­
gen weiterer Kreditbürgschaften durch die 
Bundesrepublik Deutschland zu geben. 

Bezugnehmend auf die Forderung W a r ­
schaus nach weiteren Kredi ten von deutscher 
Seite, fragte Dr. Czaja, wie die Bundesregie­
rung den Polen zusätzliche Kreditbürgschaf­
ten zusichern könne, obwohl das Ostblock­
land durch 40 Mi l l ia rden D M Aus landsschul ­
den sowie einen 1980 fälligen Schuldendienst 
von mindestens acht Mi l l iarden D M überla­
stet sei. Czaja verlangte ferner darüber Klä­
rung, ob Lambsdorff für die Gewährung eines 
für Bonn so riskanten Kredits die völkerrecht­
l ich berechtigte Gewährleistung des men­
schenrechtl ichen Mindeststandards für Deut­
sche in den von Polen besetzten Te i len der 
Ostgebiete als Gegenleistung verlangt habe. 

Im Auftrag des Bundeswirtschaftsministers 
erwiderte der Parlamentarische Staatssekre­
tär Grüner, daß Lambsdorff bei seinen Gesprä­
chen mit den Vertretern der polnischen Regie­
rung im März und A p r i l dieses Jahres ke inen 
Anlaß dazu gesehen habe, die Problematik der 
Behandlung von Deutschen durch die po ln i ­
sche Administrat ion zur Sprache zu bringen. 
Im übrigen habe er (Lambsdorff) nicht den 
Eindruck gehabt, daß Polen Kreditbürgschaf­
ten in Anspruch nehmen möchte, ohne den 
daraus erwachsenden Verpf l ichtungen nach­
kommen zu wollen bzw. zu können. Die von Dr. 
Czaja zitierten Zahlen seien, so Grüner, nicht 
anwendbar, da es sich hier in erster Linie um 
Bankkredite handele, die ohne Bürgschaften in 
eigener Verantwortung und nach gründlicher 
Abwägung des Risikos gewährt wurden. 

Dr. Czaja gab sich keineswegs mit der An t -
wort des Parlamentarischen Staatssekretärs 
zufrieden. Vie lmehr betonte er, daß die Staats­
bürgschaften der Bundesrepublik Deutsch­
land für die Vo lksrepubl ik Polen nach Anga -

Die Antwor t Grüners zeugt von e inem gera­
dezu bewunderungswürdigen Opt imismus: 
„Die wirtschaftl iche Zukunft Polens beurtei len 
wir trotz der gegenwärtigen Verschuldungs­
probleme mittelfristig gerade auf G rund des 
großen Rohstoffreichtums Polens positiv, und 
deshalb sehen wir bei der Bürgschaftsgewäh­
rung für die von Ihnen geäußerten Befürchtun­
gen keinen begründeten Anlaß." 

A l s Dr. Czaja eine Stel lungnahme der Bun­
desregierung zu der Frage, warum Bonn die 
nach internationalem Del iktsrecht zulässige 
und nach dem Grundgesetz gebotene Nutzung 
des wirtschaftl ichen Gewichts zugunsten des 
menschenrechtl ichen Mindeststandards Deut­
scher in die Waagschale zu werfen scheut an­
gesichts der Schutzpfl icht, die das Grundge­
setz gebietet, verlangte, mußte der Staatsse­
kretär bekennen: „Weil wir der Überzeugung 
sind, daß die Verknüpfung dieser Fragen uns 
wirtschaftliche Nachte i le eintragen und trotz­
dem den Menschen nicht helfen würde. W i r 
haben e in eigenes großes Interesse an diesen 
wirtschaftl ichen Beziehungen. W i r verfolgen 
unabhängig davon mit großem Nachdruck die 
humanitären Zielsetzungen, die wir hier mehr­
fach dargelegt haben." 

Diese Äußerungen sprechen für s ich. Sie be -
legen mit unwiderlegbarer Klarheit , worum es 
hier in W i rk l i chke i t geht: Die Bonner Regie­
rungskoalit ion ist bereit, ihre bankrottreife 
Ostpol i t ik auch um den Preis von Mi l l i a rden-
Schulden unbeirrt fortzusetzen, für die — wie 
immer — die Bundesbürger als Steuerzahler 
einzustehen haben. V o n .humanitären Z ie l ­
setzungen" ist dagegen herz l ich wenig zu spü-
r e n - M a x Brückner 

• 



31. M a i 1980 - Folge 22 - Seit,. 3 Xtts £1tomifin.blaii Zeitgeschehen 

Hat die 
C D U 
wieder 
Tritt gefaßt? 
Die Un ion nach dem 

Berl iner Parteitag 
Wir beabsichtigen, unseren Lesern im Hin­
blick auf die im Herbst anstehende Bundes­
tagswahl einen Überblick über die Bundes­
tagsparteien zu vermitteln. Heute analysiert 
unser Mitarbeiter Uwe Greve aus seiner Sicht 
die Situation der CDU nach dem Berliner Par­
teitag: 

N a c h den Rückschlägen der letzten Landtags­
wahlen präsentierte s ich die C D U auf ihrem Ber l i ­
ner Parteitag in kämpferischer Entschlossenheit . 
Se l ten hat es auf e inem Parteitag der Chr i s t l i ch De ­
mokra t i s chen U n i o n sov ie l E in igke i t und Beifal l ge­
geben. O v a t i o n e n für H e l m u t K o h l ! Ova t i onen für 
Franz-Josef Strauß! A l s der C D U - V o r s i t z e n d e 
seine Rede mit den W o r t e n beendete: „Für Fr ieden 
und Fre ihei t , für eine bessere Po l i t ik , für e inen 
W a h l s i e g der U n i o n laßt uns kämpfen — mit Franz-
Josef Strauß, mi t unserer Mannschaft , mit unserem 
Programm — einig, so l idar isch, entschlossen, jeder 
auf s e inem Platz, d enn es kommt auf jeden von uns 
an " wol l te das K la t s chen der rund 780 Deleg ier ten 
ke in Ende nehmen . Ha t die C D U also po l i t isch wie­
der Tr i t t gefaßt ? Geht sie mit bestmöglicher V o r b e ­
re i tung u n d O p t i m i s m u s in den Bundestagswahl -
kämpf i m Herbst ? 

W a s den Kanz l e rkand ida t en der U n i o n angeht, 
so zeigte er s i ch dynami s ch und überzeugend. Seine 
große Parte i tagsrede machte erneut deut l i ch , daß 
Franz-Jose f Strauß auf d ie großen Fragen der deut­
schen Po l i t ik staatsmännische A n t w o r t e n weiß. 
N i ch t von der Nabe l s chau der Partei interessen oder 
v o m engen B l i c k w i n k e l der Tagespol i t ik waren 
seine Ausführungen geprägt, sondern von den gro-
jßen Herausforderungen am Ende unseres J a h r h u n -

" 'der|s . ' , 
Der Schmid t ' s chen A l t e rna t i v e „Krieg oder Fr ie-

' •fI d e V s t e l l t e er seine be iden Hauptparo l en „Freiheit 
in F r i eden " und „Frieden ohne Unterwerfung" ent­
gegen. Für den Fa l l seines Wah ls i eges i m Oktober 
kündigte er an, das deutsch-amer ikan ische V e r ­
hältnis, das durch die Po l i t ik der Koa l i t i onsreg ie ­
rung tiefe Risse zeige, wieder zu ki t ten, zu ha rmon i ­
s ieren u n d in den M i t t e l punk t der deutschen 
Außenpolit ik zu ste l len. D i e „Scherben" müßten be­
seitigt u n d e in neues Vertrauensverhältnis geschaf­
fen werden. Erwägungen über e inen möglichen E i n ­
satz deutscher T r u p p e n i m Mi t t l e r en Os ten lehnte 
er ab, betonte jedoch, daß es „unsere verdammte 
Pfl icht u n d Schu ld igke i t " sei, „in Mi t te leuropa, in 
der Nordsee und i m A t l a n t i k Lücken zu schließen, 
die du r ch den möglicherweise notwendig werden­
den A b z u g a l l i i er ter Kräfte aus dieser Reg ion in den 
Mi t t l e r en Os ten zur S icherung westl icher Energie­
interessen entstehen könnten". 

Im innenpo l i t i schen R a u m gab er der Fami l i enpo -
l it ik u n d der Rentenpo l i t i k Priorität und forderte 

Ovationen für Strauß auf dem Berliner Parteitag 

tagswahl vermöge e in neues Rezept, das man dar- sovie l chr is t l i ch-demokrat ischer Einfluß i m DGB, 
über h inaus nicht habe, nicht mehr zu wi rken. Infol- daß die Soz ia l is ten diese wichtigste al ler A rbe i t -
gedessen müsse man jetzt mit A n s t a n d durch den nehmervere inigungen nicht als eigene Spie lwiese 
Wah lkamp f , um dann für 1984 zu sorgen." Das betrachten könnten. Au f dieser W i ese aber ist in er-
Ganze gipfelt dann in der Bemerkung, die C i >l .^u i Linie der Wah lkampf i n Nordrhe in-West fa len 
müsse die Personaldebatte auch im W a h l k a m p f entschieden worden. 
weiterführen, damit „eine neue Figur" nach dem 5. 2. Die C D U h a t es versäumt, im letzten Jahrzehnt 
Oktober s ich „eine tragfähige Vertrauensbasis dies- s ich den Einfluß in d e n M e d i e n Rundfunk und Fern-
seits und jenseits des M a i n " schaffen könne. 

W a s dem „Rheinischen M e r k u r " noch als skept i ­
sche Deutung der Lage angekreidet werden kann, 
bestätigte s ich schon 24 Stunden nach dem Parte i ­
tag im Saar land : Es gibt C D U -Pol i t iker, die die Bun -
destagswahl bereits ver loren geben und deshalb 
nicht bereit s ind, ihre k l e in l i chen Pr ivat- oder Re­
gional interessen hinter bundespol i t ische No twen ­
d igke i ten zurückzustellen. Bei der Weigerung, im 
ersten W a h l g a n g dem Ministerpräsidenten Zeyer 
ihre S t imme zu geben, haben drei saarländische 
CDU-Landtagsabgeordnete nicht nur ihre L a n d ­
tagsfraktion und ihre Partei lächerlich gemacht, 
sondern auch das so notwendige Bi ld der Geschlos­
senheit der Partei vor den Bundestagswahlen wie­
der ins Gerede gebracht.Ein erneuter Tiefschlag 
auch für Strauß, der schon vorher v om ehemal igen 
CDU-Frak t i onsvo rs i t z enden im Saarland, Budel l , 
hören mußte, daß die dort igen W a h l e n mit e inem 

Gibt es nach Nordrhein-Westfalen wieder eine heile Welt? 

hier e inen verstärkten mater ie l l en Einsatz, soweit 
i h n die — v o n der S P D verschuldete — schlechte 
Haushal ts lage zulasse. D i e zur Versorgung der 
Kriegsopfer noch heute notwendigen M i t t e l seien in 
d e n neunziger Jahren , wenn aus Altersgründen sich 
d i e Ent las tung hier bemerkbar mache, für eine „Po­
lit ik zur Stärkung des Lebens" e inzusetzen. Eine 
C D U / C S U - R e g i e r u n g werde auch die G le i chs te l ­
l u n g der Haus f rau u n d der berufstätigen Frau be im 
Mutterschaf tsge ld , d ie Einführung eines Erz ie -
(tungsgeldes u n d pro K i n d die A n e r k e n n u n g in 
F o r m v on fünf Jahren Rentenvers icherung für die 
M u t t e r durchsetzen. 

M i t großer Schärfe g i n g Strauß mit se inem 
Hauptgegner, d e m Bundeskanz ler Schmidt ins Ge­
r i c h t . Er sei unfähig, die anstehenden Probleme zu 
m e i s t e r n . In seiner Parte i wachse der Einfluß der 
„ A n h ä n g e r des l inks rad ika l en Flügels" immer stär­
k e r . M i t der S P D eines Schumacher oder O l l e n ­
hauer habe die Soz ia ldemokrat i e heute kaum noch 
etwas gemein. Das Mo t t o „Stoppt Strauß" werde 
v o n kommun i s t i s chen Gruppen , l inken Literaten, 
Soz ia ldemokra ten und Gewerkschaf tern gemein­
s a m getragen und die „Volksfront" ze ichne sich ab. 

A m Schluß der Rede wurde durch die Beifalls­
s türme d e n d i r h, daß Franz-Josef Strauß die Verzag ­
t en in der C D U wieder ermunter t hatte. S iegeszu­
versicht — nach den Landtagswahlen in No rd rhe in -
West fa len fast auf den N u l l p u n k t gesunken -
machte s ich wieder breit. A l s o doch eine hei le 
C D U - W e l t vor d iesen so entsche idenden Bundes­
t a g s w a h l e n ? Der Sche in trügt! . 

I )ei der C D U nahestehende „Rheinische M e r k u r 
s. hrieb in seiner auf d em Berl iner Parteitag verte i l ­
te, , A u s g a b e von der vorhergehenden Bundesvor-
s . a n d s s i t / u n g man habe s ich dort ,n Treue und Re­
s i n a t i o n " g eüb t . D i e S t i m m u n g auf dieser Si tzung 
faßte d i e Z e i t u n g wie folgt zusammen : Gegen 
s, hmidt sei ke in Kraut gewachsen, bis zur Bundes-

Kanz le rkand idaten A lb rech t besser verlaufen 
wären. 

Abgesehen davon, daß e in solcher Vorwurf , kurz 
vor den Bundestagswahlen in der Öffentlichkeit 
gemacht, gewollter Parteischädigung nahekommt chen Rechtsstaat, zum Leistungsstaat, zur deut-
und an pol i t ischer Instinktlosigkeit nicht übertrof- sehen Einheit , nicht mehr genügend aufgebaut und 

sehen zu schaffen, der nun e inmal notwendig ist, 
wenn eine Partei s ich mit Mehrhe i ten durchsetzen 
w i l l . N i ch t selten hat man den Eindruck, daß die von 
der C D U zu besetzenden Posit ionen in Aufs i chts ­
und Verwaltungsräten der Med i en nach dem Pr in ­
z ip vergeben wurden, wem wohl noch e in N e b e n ­
verdienst verschafft werden könnte, statt nach so­
zial ist ischer Strategie die besten Kenner und Köpfe 
hier einzusetzen. W u r d e von C D U - P o l i t i k e r n nicht 
immer wieder gegenüber Kr i t i k e rn betont, man 
müsse die M e d i e n den „Fachleuten" überlassen, 
während die SPD ihre Fachleute systematisch auf 
die wicht igen Posit ionen brachte? Daß der Unions-
Kanzlerkandidat von einigen „Rotfunkanstalten" 
heute in e inem Bilde gezeichnet wird, das dem der 
östlichen Med i en g le ichkommt, ist doch nicht 
Schicksa l oder Trend, sondern das Ergebnis harter 
Arbe i t der L inken ! 

3. A u c h in v ie len Ländern, wo die C D U die Ge ­
schicke der Schu l - und Universitätspolitik selbst 
best immen konnte, hat sie nicht mit der nötigen 
Konsequenz dafür gesorgt, daß die jungen M e n ­
schen e in festes Demokrat ie - , Staats-, Na t i ona l -
und Geschichtsbewußtsein erhalten. Sozial ist ische 
Veränderungen und ständige Exper imente wurden 
geduldet oder sogar gefördert. W o aber in den 
Herzen der jungen Menschen, besonders auch über 
.schule und Universität, der W i l l e zum freiheit l i -

fen werden kann, muß dazu noch einiges Grundsätz­
l iches gesagt werden. 

M a n kann über den Kanz l e r -Kand ida t en Franz-
Josef Strauß urtei len, wie man wi l l ; er mag im 
Sprachst i l manchen Menschen nicht l iegen und er 
mag in seinen Umgangsformen oft direkter und of 

gestärkt wird, kann eine Partei mit eben diesen 
überlebensnotwendigen Z ie len auch keine ausrei­
chenden Mehrhe i t en mehr in der Nachwuchs -Ge ­
nerat ion erreichen. 

4. Die C D U hat das Gesamtfeld der Kunst und L i ­
teratur wei tgehend aus dem eigenen Partei leben 

fener sein als dies bei Spi tzenpol i t ikern üblich ist. ausgeklammert . Dieses ist aber e in wichtiges Vor -
A b e r er hat in Bayern — und zwar besonders auch feld der Polit ik, in dem die Sozia ldemokrat ie seit 
was seine Erfolge bei der Jugend angeht — gezeigt, v ie len Jahren mit Männern wie Boll , Grass, Lenz 
daß eine klare und zielstrebige Pol it ik ohne W i n k e l - u. a. wichtige Punkte sammelt . Während die Un ion 
züge auf die Dauer Erfolge bringt, und zwar Erfolge, in Kunst und Literatur bisher zu keiner geistigen 
wie sie die C D U in v ie len Bundesländern seit l an - Grund l in i e fähig war, ja manchmal sogar dem l inken 
gern vergebl ich sucht. Es mag sogar sein, daß Ar t Tre iben, das „in" und „up to date" schien, Beifall 
und St i l der po l i t i schen A rbe i t des U n i o n s - K a n d i - zollte, hat die Partei um Schmidt , Bahr, Wehne r und 
daten, zusätzlich verzerrt von gewissenlosen M e - Brandt s ich die l inken Geister so stark zunutze ge-
dienmachern, die C D U einige S t immen kosteten, macht, daß das ebenso oft wiederholte wie falsche 
Doch die e igent l ichen Fehler, we lche die Masse der 
fehlenden S t immen ausmachen, liegen v ie l tiefer! 
Sie l iegen in der fehlenden Strategie und in den jah­
relangen Versäumnissen in entsche idenden po l i t i ­
schen Fragen: 

1. Die C D U hat seit langem keine Konzept ion ge­

Wor t „Der Geist steht l inks ! " erneut Urständ feiern 
konnte. Hätte die C D U eine Gemeinsamkei t mit 
den fähigen Geistern dieser Epoche im konservat i ­
ven Bereich gesucht, wäre es heute besser um sie 
bestellt. 

5. Eine lange Regierungszeit in Bonn und der aus 
genüber der Arbei tnehmerschaf t . M i t halber Kraft der Nachkriegsze i t verständliche Hang, die prakt i -
und ohne Uberzeugung fördert sie eine bedeutungs­
lose chr ist l iche Gewerkschaftsbewegung, mit ha l ­
bem Herzen beobachtet sie die Tätigkeit ihrer So­
zialausschüsse bei Betr iebsratswahlen. Indes rückt 
der D G B immer mehr mit der S P D zusammen, und 
die wenigen chr is t l i chen Demokraten, die den Mut 

sehe Pol i t ik vor die Theor ie zu stellen, hat dazu ge­
führt, daß das theoretische Moment in der C D U , das 
insbesondere die studierende Jugend anspricht, 
zuwenig beachtet wurde. Statt die großen nat ional­
l iberalen und konservat iven, die freiheit l ichen und 
demokrat ischen Theor ien der Vergangenheit wei-

haben, dagegen anzukämpfen, k o m m e n über die terzuentwicke ln und auch l i terarisch und verlege-
Feigenblattrol le nicht hinaus. Hätte die C D U vor r isch zu fördern, überließ man diesen Bereich der 
zehn Jahren bereits die Parole ausgegeben: H i n e i n L inken . Der Neomarx i smus hätte niemals in der 
in die Gewerkschaften! , dann wäre heute zumindest deutschen akademischen Jugend nach 1965 einen 

Foto A P 

solchen Erfolg haben können, wenn der theoreti­
sche Hoh l raum, den die C D U mitzuverantworten 
hatte, nicht so groß gewesen wäre. Seit Jahren be­
mühen sich nun die besten Kräfte des deutschen 
Konservat ismus u m Gerd -K laus Kaltenbrunner, 
Caspar Schrenck-Notz ing u .a . erfolgreich, dem 
deutschen Konservat i smus wieder e in geistiges 
Fundament zu verschaffen, aber die C D U nimmt 
kaum davon Not i z und läßt diese wertvol le geistige 
Bewegung in ihrer Außenseiterrolle schmoren, 
während zum Beispie l in Frankre ich die nat iona l l i ­
beralen und konservat iven Parteien längst erkannt 
haben, welche wertvol le Hi l fe diese Bewegung für 
sie selbst darstellt. 

6. Die C D U muß s ich in den Bereichen in der Öf­
fentl ichkeit verstärkt profi l ieren, in denen die SPD 
keine An twor t en bereithält. Der katastrophalen 
Gastarbe i t e r -und Einwanderungspol i t ik der K o a l i ­
t ionsregierung z. B. muß eine prakt ikable, humane, 
aber auch die deutschen Interessen erst l inig vertre­
tende Pol it ik gegenübergestellt werden. Das Gast­
arbeiter-Papier der C D U drückt aber fast die gle i­
che Hi l f los igkeit aus, wie die Vorste l lungen der 
SPD. Im Bereich des Drogen-Problems, aber auch 
auf anderen Gebieten, sieht es ähnlich aus. Etwas 
mehr Mut würde der C D U hier mit Sicherheit erheb­
l iche S t immen einbringen. 

7. Umwel tschutz ist eine natürliche konservat ive 
Aufgabe, die in keiner Partei besser aufgehoben 
sein kann als in der C D U . D ie Partei hat es jedoch 
nicht verstanden, der Öffentlichkeit deut l i ch zu 
machen, daß sie s ich von keiner anderen Grupp ie ­
rung in d iesem Bereich übertreffen zu lassen bereit 
ist. Im Gegente i l ! Der unbequeme Mahner Herbert 
Gruh l wurde buchstäblich aus der Partei heraus-

Vor Due l l : Schmidt — Strauß 

geekelt, statt darauf stolz zu sein, daß in einer bre i ­
ten Vo lkspar te i auch solche Männer ihren Platz f in­
den können! 

A l l e diese Sünden zeigen nunmehr ihre verderb­
l ichen Früchte! Diese hat keinesfal ls Franz-Josef 
Strauß zu verantworten. M a n kann schon eher sa­
gen, gerade seine C S U steht in manchen Punkten 
weit posit iver da. Z u korr ig ieren werden sie vor den 
W a h l e n nicht mehr se in ! E i n Glück, daß die Fehler 
der Koa l i t i on noch e inschneidender s ind ! D ie 
Chance der C D U beruht derzeit auf e inem klaren, 
von al len Parteimitgl iedern uneingeschränkt getra­
genen V o t u m für den eigenen Kanz lerkandidaten. 

Bundestagswahlen s ind Kanz l e rwah len ! In der zu 
erwartenden Polar is ierung zwischen Schmidt und 
Strauß kann die FDP sehr leicht auf der Strecke b l e i ­
ben — unterstützt noch durch den Ver lust an die 
Grünen. Die stärkste Partei zu werden, ist der C D U 
möglich! W a r u m also nicht e inmal von der S P D ler­
nen? Sie trug ihren Kanz lerkandidaten Brandt w i ­
der alle Gegenmeinung zum Erfolg. Bei Franz-Josef 
Strauß dürfte es für die C D U wesent l ich leichter 
sein, die innere Marschordnung an ihm auszur ich­
ten. A l l e s taktische Lavieren, alles k le in l i che oder 
persönliche Interesse hintanzustel len, ist al lerdings 
die Grundvoraussetzung für e inen durchaus mögli -
chen C D U / C S U - W a h l s i e g . W e n n die C D U derzeit 
krankt, dann nicht an der „Basis", und schon gc, 
nicht an ihrem Kanz lerkandidaten, sondern an ihrer 
Führung! U n d von hier müssen in den nächsten 
W o c h e n die We ichenste l lungen zu Erfolgen 
k o m m e n 1 
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Tournee der 
„Republikflüchtlinge" 
Zu den Wiesbadener Maifestspielen, seit 

Kaisers Zeiten von großer Anziehungskraft für 
die einstige Residenz und heutige hessische 
Landeshauptstadt, werden seit Jahren Ensem­
bles aus osteuropäischen Ländern, vor­
nehmlich der .DDR", zu Gastspielen eingela­
den. Von ihrem hiesigen Auftreten verspricht 
sich das Wiesbadener Staatstheater künstleri­
sche Höhepunkte, während man drüben des­
wegen gerne dem Ruf folgt, weil man sich eine 
propagandistische Wirkung erhofft. Tat­
sächlich lassen es die Theaterkritiker nicht an 
Lob fehlen, auch wenn die kommunistische 
Tendenz mehr als deutlich zu erkennen ist. Was 
die Mitglieder der Ensembles anbetrifft, so ist 
ihnen eine Reise in den Westen höchst will­
kommen, nicht nur um wieder einmal im Schla -
raffenland vom Überfluß zu kosten, sondern 
auch um gegebenenfalls insgeheim gehegte 
Fluchtpläne verwirklichen zu können. 

Den ostdeutschen Staatssicherheits-Orga­
nen, .Stasi" genannt und gefürchtet, blieb dies 
nicht verborgen. Deshalb begleiten Geheim­
dienst-Offiziere die Truppe, um die Künstler 
und das technische Personal auf Schritt und 
Tritt zu überwachen. 

Die jetzt zu Beginn der Maifestspielwochen 
in Wiesbaden eingetroffene .Komische Oper 
Ost-Berlin" mußte gemeinsam im leicht zu 
überwachenden Holiday Hotel am Frankfurter 
Flughafen übernachten. Zu den Proben und 
Aufführungen (.Aufstieg und Fall der Stadt 
Mahagonny" und.Madame Butterfly") wurden 
sie jeweils in Bussen zum Bühneneingang des 
Großen Hauses gebracht. Aber die Überwa­
chung, so lückenlos sie schien, vermochte der 
Findigkeit, die der Freiheitsdrang gebiert, doch 
nicht standzuhalten. Fünf Mitglieder des Ensem­
bles setzten sich ab. Den Anfang machte eine 
junge Garderobiere aus Ost-Berlin. Sie ließ ihre 
Arbeit an Kleidern für .Madame Butterfly" ste­
hen und liegen. Sie bedurfte angeblich einer 
Tasse Kaffee und eilte in die Kantine. Unter­
wegs in den Gängen des weitläufigen Staats­
theaters traf sie einen ortsansässigen Statisten, 
der nicht von ungefähr, wohl aber aus der 
Fluchthilfe-Profession, auftauchte und sie 
durch Nebengänge aus dem Haus schleuste. 
Draußen stand schon ein Pkw mit laufendem 
Motor, der sie ungesäumt zum Ausländeramt 
brachte, wo sie um politisches Asyl bat. 

Ihrem Beispiel folgend verschwanden kurz 
darauf drei Musiker samt ihren Instrumenten. 
Sie gatyen vor, gesondert üben zu müssen. Sie 
hielten sich verborgen, bis die Truppe und der 
Geheimdienst abgereist waren. 

Bei einem Gastspiel-Abstecher nach Lud­
wigshafen hat sich inzwischen ein vierterMusi -
ker vom Ensemble der Komischen Oper Ost-
Berlin abgesetzt. Nach Informationen der Aus­
länderbehörde in Wiesbaden ist dieser Repu­
blik-Flüchtling Trommler.Er möchte in Zukunft 
nicht mehr für Honecker die Schlegel rühren. 

f .d. 

Famil ienpolit ik: 

„Reform" mit ungewollter Wirkung 
Den bedrückenden Geburtenrückgang durch Würdigung der elterlichen Leistungen abbremsen 

Der gewaltige Geburtenrückgang in der Bundesre­
publik Deutschland ist bedrückend: Wurden 1960 
noch fast eine Mi l l i on Kinder geboren, so waren es 1977 
nur noch 582 000. Eine Abnahme von rund 40 Prozent. 
In Niedersachsen sank die^Zahl der lebend Geborenen 
von 116 540 im Jahre 1960 auf 68 557 im Jahr Jahr 1978, 
ebenfalls ein Minus von fast 40 Prozent. 

Nach der Neufassung des Paragraphen 218 des 
Strafgesetzbuches stieg die Zahl der Abtreibungen 
sprunghaft an. 1977 wurden in der Bundesrepublik 
54 309 Schwangerschaftsabbrüche, in Niedersachsen 
7 581 gemeldet; 1978 waren es im Bund schon 73548 
und im Land 8 507. Das entspricht im Bund einer Z u ­
nahme von 35,4 Prozent, im Land Niedersachsen von 
12,2 Prozent — eine Abschwächung dieser Tendenz ist 
nicht denkbar. 

1960 traten noch 521 000 Paare im Bundesgebiet vor 

Hessen: 

den Standesbeamten, 1977 waren es nur noch 358 000 
— ein Minus von fast 20 Prozent. In Niedersachsen ging 
die Zahl der Eheschließungen von 61 604 im Jahr 1960 
sogar um rund 40 Prozent auf 36957 im Jahr 1978 
zurück. 

Diese Feststellung traf der Sozialminister des Lan­
des Niedersachsen, Schnipkoweit, und stellte die 
Frage: „Woran also liegt es, daß die Familie in derarti-
gen Schwierigkeiten steckt? Meines Erachtens haben 
viele .Reformen' der letzten Jahre eher das Gegenteil 
von dem bewirkt, was sie bewirken sollten: Ich denke 
da zum Beispiel an das Mutterschaftsurlaubsgesetz, 
das ein weiteres M a l ausschließlich die berufstätigen 
Mütter begünstigt. Die vielen Frauen und Mütter, die 
aus Sorge um das W o h l ihrer Kinder freiwillig und 
wohlüberlegt sich ausschließlich dem Beruf der Haus­
frau und Mutter gewidmet haben, werden für die Lei-

Gefürchtetes Frankfurter Pflaster 
Zahlreiche Polizeibeamte wollen raus aus der Krawallstadt 

furt" hat der Polizeibehörde schon seit Jahren nicht Hessens Pol ize ibeamte fürchten s ich vor dem 
Einsatz in der Groß- und Krawal lstadt Frankfurt am 
M a i n . Sie nehmen geringere Beförderungschancen 
u n d niedrigere Gehaltseinstufungen in Kauf, wenn 
ihnen dafür das nervenstrapazierende Pol iz isten­
dase in i n der Ma inmet ropo l e erspart ble ibt . A l s 
der hessische Innenminister Gries (FDP) kürzlich 
133 Pol ize ibeamte zur Deckung des hohen Per­
sonaldefizits in die wegen ihrer gewalttätigen De ­
monstrat ionen verabscheute Stadt versetzen ließ, 
mußte der ebenfalls Frankfurt in Kürze den Rücken 
zukehrende Polizeipräsident K n u t Müller schon 
bei der Begrüßung der i h m zugewiesenen O r d ­
nungshüter feststellen, daß die meisten von ihnen 
schon vorsorg l ich Versetzungsgesuche eingereicht 
hatten. Der Polizeipräsident, der ba ld selbst sein 
derzeit iges A m t mit dem eines Regierungspräsi­
denten für Mit te lhessen i n Gießen vertauscht, 
mußte be i dieser Gelegenheit klarste l len, daß für 
die Versetzungswünsche keine Hoffnung auf Erfül­
lung bestehe. Daß die Pol ize ibeamten das Frank­
furter Pflaster und genauer gesagt d ie Pflasterstei­
ne u n d sonstigen Wurfgegenstände bis h i n z u m 
Mo lo t ow-Cock ta i l , mi t denen sie v o m L inksmob 
und den Sympathisanten der Terrorszene bei ihren 
Einsätzen re ich l i ch bedacht werden, fürchten, 
kann n icht verwundern . Daß sie ständig be­
schimpft werden, nehmen sie k a u m noch zur 
Kenntn is . D i e meisten haben Frauen u n d Kinder , 
denen sie s ich erhalten möchten. 

Der T r end der Pol ize ibeamten „weg von Frank­

wenig K u m m e r bereitet. In zehn Jahren hatte man 
e inen Wechse l v on 5 000 Beamten zu verzeichnen, 
das bedeutet, daß 2 500 Personalzuweisungen auch 
die g le iche Zah l v on Versetzungen gegenüber­
stand. M a n bemüht s ich zwar, zu einer Beständig­
keit i m Personalaufbau z u kommen , weiß aber 
auch, daß die Masse der Beamten keine Jerry Co t -
tons s ind, d ie ihr Leben d e m Kamp f gegen O r d ­
nungsfeinde und Terror isten gewidmet haben. Der 
Bürger i n Frankfurt, der es täglich miter lebt, we l ­
c h e m Streß die Po l i z is ten ausgesetzt s ind, wundert 
s ich ohnehin, daß s ich noch junge Leute finden, die 
s ich zum Pol izeidienst melden. f. d. 

Niedersachsen: 

stungen auch noch bestraft, die sie letztl ich doch zum 
Woh le der Gesellschaft erbringen. Dabei ist die Arbeit 
einer Hausfrau und Mutter doch mit der Tätigkeit der 
arbeitenden Frau gleichzusetzen. 

Das Erziehungsgeld wird dieser Forderung gerecht. 
Gerade in den ersten Lebensjahren sind ständige Z u ­
wendungen und Liebe die besten Voraussetzungen für 
eine gesunde körperliche und seelische Entwicklung 
unserer Kinder. Säuglinge und Kle inkinder sollten 
nicht einem ständigen Wechse l der Bezugspersonen 
ausgesetzt werden. Das Land Niedersachsen hat des­
halb als erstes Land einen Model lversuch .Erziehungs­
geld' durchgeführt — ein voller Erfolg. Die Nieder­
sächsische Landesregierung wird deshalb alles tun, 
damit ein Erziehungsgeld auch bundesweit eingeführt 
wird. 

M i r liegt es auch sehr am Herzen, daß die Mutter für 
ihre Tätigkeit einen eigenständigen Rentenanspruch 
erhält. Nach der Vorstel lung der Bundesregierung soll 
für jedes K i n d ein Erziehungsjahr anerkannt werden. 
Dies bedeutet ganze 25,00 Mark pro Monat bei der Ren -
tenzahlung. Bei einer Mutter mit vier K indern bringt 
das im Ergebnis ganze 100 Mark. M i t einer rentenrecht­
l ichen Anerkennung der Erziehungsjahre hat dies 
nichts zu tun. Die Niedersächsische Landesregierung 
wird daher alle Anstrengungen unternehmen, daß 
diese Leistungen richtig gewürdigt werden. 

Immer noch muß ich feststellen, daß kinderreiche 
Familien nicht solche Wohnungen zu angemessenen 
Preisen mieten können, die für Famil ien mit Kindern 
passend sind und eine Entfaltung der Famil ien zulas­
sen. Hier werden wir nicht nachlassen, H i lfe zu leisten. 
Chancengerechtigkeit fängt nämlich in der Wohnung 
und nicht erst in der Schule oder bei der Berufsausbil­
dung an. 

Schließlich habe ich die Stiftung,Familie in Not ' ins 
Leben gerufen, mit der wir in vielen Fällen schnell und 
unbürokratisch helfen können. 

Das alles sind nur Beispiele, wie man der Famil ie hei -
fen kann. Das familienpolitische Programm der Lan­
desregierung, das zur Zeit erarbeitet wird, wird weitere 
Vorschläge machen." 

Der Historie eine Heimstatt 
Die neue Nordost-Bibliothek im Backsteinsti l i n Lüneburg 

Gesetzgebung: 

Gnade nach 15 oder 20 Jahren? 
Union gegen die Aussetzung der lebenslangen Freiheitsstrafe 

Bonn — Gegen die Aussetzung der lebens­
langen Freiheitsstrafe schon nach fünfzehn 
Jahren hat sich erneut die C D U - C S U Oppos i ­
tion im Bundestag ausgesprochen. Sie kün­
digte an, daß sie mit ihrer Mehrhei t im Bun­
desrat den jetzt vom Parlament verabschiede­
ten Entwurf zu Fal l bringen wird. Die Union 
befürchtet, daß die lebenslange Freiheitsstra­
fe in ihrer Abschreckungswirkung entwertet 
wird, wenn sie schon nach 15 Jahren ausge­
setzt werden kann. Statt dessen fordert sie 
eine Mindeststrafe von zwanzig Jahren. 
Außerdem soll in dem Gesetz festgeschrieben 
werden, daß von dem Straftäter erwartet wer­
den muß, daß er in Zukunft „ein gesetzmäßi­
ges und geordnetes Leben führen wird" . 

In der Vorlage der Bundesregierung ist ledig­
l ich eine „Verantwortungsklausel" enthalten. 
Das Gericht, das über das Gnadengesuch zu 
entscheiden hat, muß verantworten können 
„zu erproben, ob der Verurtei lte keine Strafta­
ten mehr begehen wird" . Eine solche Erpro­
bung ist nach Ans icht der Union zu riskant. 
Denn die Absicht , den Täter etwa nach e inem 
neuerl ichen M o r d einfach wieder zu inhaftie­
ren, sei für die Opfer e in zu hohes Risiko, für 
den Del inquenten aber eine ungemessene 
Bevorzugung. 

Bundesjustizminister Voge l hingegen ar­
gumentiert, daß mit der Möglichkeit, bereits 
nach 15 Jahren zu prüfen, ob der Häftling 
wieder auf freien Fuß gesetzt werden kann, 
weder eine Entlassungsautomatik ausgelöst 
noch die Gesellschaft gefährdet werde. Z u m 
einen könne das Ger icht nach dem K o a l i ­
tionsentwurf nach 15 Jahren zum ersten M a l 
eine mögliche Freilassung in Betracht ziehen, 
müsse aber den Täter nicht auch entlassen. 
Dazu kommt, daß nicht alle „Lebenslängli­
chen" freigelassen werden dürfen. Täter, 
denen besonders grausame Taten zur Last 
gelegt werden, beispielsweise Mehrfach-

Mörder, dürfen nicht auf Gnade hoffen. 
Während der Beratung in den Bundestags-

ausschüssen hatten s ich fast alle im Strafvoll­
zug arbeitenden Organisationen wie die C a r i ­
tas, Gefängnisgeistliche, Psychologen und 
Seelsorger für den Entwurf der Bundesregie­
rung stark gemacht. Nachdem die Un ion je­
doch angekündigt hat, auf der 20jährigen 
Mindeststrafe zu beharren, wird der Vermi t t ­
lungsausschuß von Bundesrat und Bundestag 
voraussichtl ich einen Kompromiß ausarbei­
ten, der die Unionsvorstel lungen stärker be­
rücksichtigt. U l r ike Südmeyer 

Die Bücher und die Regale s ind zum größ­
ten Te i l noch nicht eingeräumt, aber das Ge ­
bäude selbst ist innen wie außen fertigge­
stellt: D ie neue Nordost-Bibl iothek i n Lüne­
burg erlöst die Mitarbeiter des Nordostdeut­
schen Kulturwerkes aus e inem Zustand, der 
längst zur Plage geworden war. Hat ten doch 
die alten Räume i m Brömbse-Haus, mit ten in 
der Lünebürger Altstadt, immer weniger den 
Anforderungen genügt, die man an eine so l ­
che Spezial-Bibl iothek mi t ihren wertvol len 
Beständen stel len muß. So waren denn auch 
Erleichterung und Dankbarkei t unüberhör-
bar, als die Einweihung des Neubaus jetzt 
endl ich vonstatten ging. 

Er präsentiert s ich als A n b a u an die h is tor i ­
sche Bausubstanz, schl icht i m norddeutschen 
Backsteinsti l mi t dunk l em Fachwerk u n d ro­
ten Dachziegeln zur gewachsenen Umgebung 
passend. Im Innern überzeugt die konsequen­
te Ausnutzung auch des geringsten Platzes, 
ohne daß die Räume deswegen verwinkelt 
wirkten. N icht nur die 52000 Bücher, die 
12000 Schulprogrammschriften, das Bi ldar­
ch iv und die Kar ten- und Graf ikensammlung 
werden hier Platz f inden. A u c h Arbeitsräume 
für die Mitarbeiter stehen zur Verfügung. Für 
die Sicherung der Bestände vor Einbrüchen 

isl 

„Die ersten Früchte! Aber seid ihr sicher, daß das der Baum ist, den wir gepflanzt haben? 

— e in altes Prob lem i m Brömbse-Haus 
ebenfalls vorgesorgt. 

V o n e inem „Bologna des Nordens" in bezug 
auf Lüneburg war zwar eher spaßhaft am 
Rande der Einweihungsfeier zu hören, doch 
ist n icht zu übersehen, daß die k le ine Hanse ­
stadt i n der He ide mi t dieser Bibl iothek ihren 
Ruf als wissenschaftl icher Schwerpunkt im 
Nordost raum gefestigt hat. Der An fang der 
Arbe i t des Nordostdeutschen Kul turwerkes 
i n dieser Stadt war ja eher zufällig, wie sein 
Direktor He inz Ischreyt mi t B l i ck auf den 
Gründer M a x Hi ldebert Böhm erinnerte. Doch 
lassen s ich historische Bezüge so le icht her­
stellen, daß alles heute wie etwas ganz Natür­
l iches wirkt . D i e histor ische Erforschung des 
nordostdeutschen Ku l tur raumes v o n der Elbe 
bis nach Petersburg hat hier jedenfalls eine 
legit ime Basis. 

W i e i n jedem Neubeg inn auch e in A b ­
schied steckt, so auch hier : D i e seit Jahren 
s ich anbahnende Trennung zwischen dem 
Nordostdeutschen Ku l turwerk u n d der eben­
falls i n Lüneburg ansässigen Ostakademie ist 
mit d em Bibl io theksneubau n u n eigentl ich 
besiegelt. Das Kul turwerk kann s i ch n u n noch 
stärker seiner Aufgabe, der h istor ischen For­
schung bis z u m Ende des Ersten Weltkr ieges, 
w idmen, während die Ostakademie am ande­
ren Ende der Stadt i n der Herderstraße sich 
der Zeitgeschichte u n d der Gegenwartspro­
blematik wie bisher annehmen w i rd . Daß aus 
dem Ende des räumlichen Zusammenlebens 
ke in Ende der Zusammenarbe i t w i rd , darf 
man voraussetzen. 

W a s nun wie selbstverständlich dasteht, ist 
al lerdings das Ergebnis e ines vielfältigen Z u ­
sammenwirkens: E ine metal lgetriebene Tafel 
i m N e u b a u erinnert daran, wer alles mit f i ­
nanzie l len Zuwendungen an dieser Nordost-
bib l iothek mitgewirkt hat. D a werden ge­
nannt die Stiftung Volkswagenwerk, das N i e ­
dersächsische M in i s t e r ium für Wissenschaft 
und Kunst , das Bundesminis ter ium für inner­
deutsche Beziehungen, der Landkre is Lüne­
burg, die Stadt Lüneburg, d ie Sti ftung N o r d ­
ostdeutsches Ku l turwerk u n d die Kloster­
kammer in Hannover . D ie ideel le Unterstüt­
zung z u m Beispiel durch den Ostdeutschen 
Kulturrat sollte dabei nicht vergessen wer­
den. Wissenschaftsförderung, so wie sie hier 
i m V e r b u n d prakt iz iert worden ist, ist eine 
kompl iz ierte Sache, auch wenn es „nur" um 
rund 850 000 M a r k geht, d ie das Projekt geko­
stet hat. A m Ende aber zählt nur das Resultat, 
und das erscheint eben doch des viel fach ge­
spendeten Lobes wert. Gerhard von Glinski 
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Sicherheit: 

Eine Allianz in Zugzwang? 
Es fehlen konkrete Maßnahmen zur Steigerung unserer Verteidigung im Rahmen des Bündnisses 

Das neue strategische Konzept verlangt, daß die 
Wel tmacht U S A in erster L in i e ihre militärischen 
Verte id igungsanstrengungen auf das Kr isengebiet 
in Südwestasien konzentr ieren muß. Es ist an den 
Westeuropäern, auf d em e igenen Ter r i t o r ium mehr 
als bisher ihre Ver t e id i gung zu stärken. 

Diese Aufgabente i lung dürfte das wichtigste 
Ergebnis der Beratungen der Außen- und Ve r t e i d i ­
gungsminister der A l l i a n z An fang M a i in Brüssel 
gewesen sein. 

A u c h die Parte i - und Regierungschefs des W a r ­
schauer Pakts trafen s ich in W a r s c h a u . „Das Ergeb­
nis der Warschauer Konferenz" , so Leon id Bresch­
new in einer Zusammenfassung vor den Delegier­
ten, „ist e ine W a r n u n g vor e iner Po l i t ik kr ieger i ­
scher Aben teue r u n d vor f ieberhaftem Rüstungs­
wettlauf". In e inem Abschlußkommunique sprach 
man sich für d ie E inberu fung e iner Konferenz über 
militärische Entspannung und Abrüstung in Europa 
aus. 

Es zeigt bemerkenswer ten Zyn i smus und die 
skrupellose Bereitschaft, Ta tsachen zu leugnen, 
wenn die Sowjets den W e s t e n vor einer Po l i t ik kr i e ­
gerischer Aben t eue r warnen. Ist es doch die 
Sowjetunion gewesen, n icht die N A T O , die a m 27. 
Dezember 1979 in A fghan is tan e inmarschier t ist. 
Dieser n icht zu rechtfert igende Sündenfall, ver­
brämt mit d em H i n w e i s auf e inen afghanischen H i l ­
feruf, sol lte end l i ch G r u n d sein für die freie u n d die 
Dritte We l t , die Z ie le sowjetischer Außenpolitik 
richtig einzuschätzen: M o s k a u geht es a l l e in u m 
den Zuwachs an Macht , wenn es anderen Staaten 
„zu Hi l fe " eilt. Dabe i wissen die Sowjets sehr genau 
abzuwägen, wann es s ich lohnt und wann nicht. 

A l l e rd ings hat der Zwe i te W e l t k r i e g die Sowjet­
union 20 M i l l i o n e n Tote und unermeßliche mate­
rielle Ve r lus te gekostet. Es s ind diese b lut igen 
Erfahrungen, die d em sowjet ischen „Friedenswil­
len" heute zugrunde l iegen. A fghan is tan jedoch, 
aber auch die Sch icksa le des Bal t ikums, Kare l iens, 
Ostpolens, des deutschen Ostens, M i t t e ldeutsch­
lands, der Tschechos lowake i , Polens, Bulgariens, 
Rumäniens u n d Ungarns zeigen deut l i ch die Schat­
tenseite sowjetischer Fr i edens l i ebe : nur die jenigen 
Staaten können auf Fr i eden u n d Unabhängigkeit 
rechnen, d ie s ich in e inem Kr i eg mit der Sowjet­
union w i rksam ihrer Hau t zu wehren wissen. So gilt 
nach d em sowjet ischen E inmarsch i n A fghan is tan 
für das west l i che Bündnis u m so mehr die Formel , 
daß neben den Bemühungen u m Entspannung eine 
ausreichende Verteidigungskapazität Vorausset ­
zung für das Überleben der freien W e l t ist. 

A b s u r d w i rkt Breschnews Vorwurf , die west l iche 
We l t heize den fieberhaften Rüstungswettlauf an. 
A u c h hier zeigt s ich die widers innige Ha l tung der 
Sowjets, selbst jede W o c h e e in neues M i t t e l ­
s treckenraketensystem SS-20 in Dienst zu stel len 
und nicht v e rhande ln zu wol len, we i l die N A T O ab 
1983 mit der Nachrüstung durch gleichwert ige Waf ­
fen antworten w i l l . A fghan is tan zeigt, daß die west­
liche A l l i a n z heute mi t einer höheren Ris ikobere i t ­
schaft M o s k a u s rechnen muß. Das R is iko w i rd um so 
größer, je unstab i ler die po l i t i schen Verhältnisse in 
der Türkei, den arab ischen Ländern, i m Iran u n d in 
Pakistan s ind. R is ikofaktor N u m m e r eins jedoch ist 
das Ausmaß der sowjet ischen Aufrüstung, dessen 
globale D imens i onen u m das Gle ichgewicht u n d 
damit u m den Fr i eden fürchten lassen. 

So hat die Sowje tunion in den vergangenen zehn 
Jahren die Z a h l ihrer So lda ten u m 20 Prozent 
gesteigert. WeiterhatsiedieBewaffnungundAusrü-

Kuba: 

stung qual i tat iv und quanti tat iv deut l i ch verbes­
sert. Der Warschauer Pakt verfügt heute über 225 
Div is ionen, davon mehr als 170 sowjetischer Her ­
kunft. In der Panzertruppe s ind die veralteten 
Kampfpanzer zum großen Te i l durch die leistungs­
fähigeren T 64 und T 72 ersetzt worden. A u c h s ind 
die anderen Truppengattungen der Kampftruppen, 
insbesondere die Infanterie, Ar t i l l e r i e und Flugab­
wehr, heute durchweg modern ausgerüstet, das 
heißt vo l l mechanis iert und gepanzert. 

Die A n z a h l der Flugzeuge und Hubschrauber im 
Warschauer Pakt stieg in den vergangenen zehn 
Jahren u m 30 Prozent, in den sowjetischen Streit­
kräften sogar um rund 40 Prozent. Dabe i wuchs die 
Zah l der mitt leren und schweren Hubschrauber von 
900 auf 3200, darunter 900 schwere Kampfhub­
schrauber, für deren Erprobung unter Einsatzbe-

werden Zug um Zug durch die SS-20 ersetzt. 
W o bleibt die Antwor t der N A T O ? Die heutigen 

Potentiale des west l ichen Bündnisses s ind unterle­
gen und re ichen eben noch aus, glaubhaft abzu­
schrecken. A n ihrer Südflanke ist die N A T O durch 
innen- und außenpolitische Kontroversen dreier 
Partner deut l ich geschwächt worden. Die Ereig­
nisse in A fghanis tan und am persischen Golf zeigen 
zum einen die globale Eskalat ion der Bedrohung, 
zum anderen die Ohnmach t der freien We l t im K r i ­
senmanagement. Es fehlen konkrete Maßnahmen 
zur Steigerung unserer Verteidigungskraft im Rah­
men des Bündnisses, die der wachsenden globalen 
Bedrohung durch den Warschauer Pakt, insbeson­
dere der roten Supermacht Sowjetunion, begegnen 
können. Sie fehlen, we i l die N A T O - S t a a t e n g lau­
ben, e in M e h r für die Ver te id igung nicht mehr 

d ingungen zur Zeit A fghanistan herhalten muß. f inanzieren zu können 
Besonders bedroh l i ch ist die Entw ick lung bei den Es gilt also, den Menschen in der freien We l t die 

sowjet ischen Seestreitkräften. Die Zah l der große- ungeheure D imens ion der Bedrohung bewußt zu 
ren Kriegsschiffe wuchs im Verg le ichsze i t raum von machen. W i r alle müssen wieder lernen, für die 
200 auf 275 E inhe i ten . Z u den schon vorhandenen Erhaltung unserer Freiheit Opfer zu bringen. N u r 
zwei Hubschrauber - und Senkrechtstartf lugzeug- dann können wir hoffen, daß es bei materie l len 
trägem der K i ew-K lasse werden zwei weitere h i n - Opfern bleibt. E . B . 

Truppenabzug 

zukommen . 
Der Bestand an nuklear getriebenen U-Booten 

mit Interkont inentalraketen hat s ich auf 70 verdrei -
facht. O h n e he imische Gewässer zu verlassen, kön­
nen diese Boote der sowjet ischen De l ta-K lasse 
dank einer Raketenre ichweite von 8000 K i l ometern 
Z ie le auf dem nordamer ikan ischen Kont inent mit 
S S - N - 8 und SS-N-18 Raketen erreichen. 

Im weiteren Bereich der Nuklearwaf fen ist die 
Modern is i e rung des sowjetischen Raketenarsenals 
weit fortgeschritten: bei annähernd gleichgebl ie­
bener Raketenzahl , vo rnehml i ch der Typen SS-17, 
SS-18 und SS-19, stieg die Gesamtzah l der nuk lea ­
ren Sprengköpfe auf über 5000. 

A n Atomwaf fen mitt lerer Reichweite werden 
heute rund 150 gezählt. Es s ind die hochbeweg l i ­
chen und z ie ls icheren Systeme SS-20, die insbe­
sondere den westeuropäischen Kont inent bedro­
hen. V o n den veralteten Systemen SS-4 hat die 
Sowjetunion noch 300, von den ebenfalls technisch 
überholten SS-5 noch fünf im Gebrauch . A u c h sie 

Z e i c h n u n g aus „Die W e l t " 

Andere 
Meinungen 
D I E # W E L T 

Korea: 

Flügelrauschen 
Bonn — „Derselbe Herbert Wehnen, de r v o r 

einigen Jahren knurrte: ,Ich kenne kein Ge f lü -
gel', warnte jetzt vor dem, vielen W ind , den die 
vie len Flügel in der SPD machen' . Dieser 
Appe l l ist nur vordergründig auf die G e s c h l o s ­
senheit bei der Bundestagswahl gerichtet. Die 
SPD als stärkste Partei, an der Schwelle d e r 
absoluten Mehrheit, würde sich mit e i n e r 
enormen Stärkung nur eines, des l inken Flü­
gels, auseinandersetzen müssen. Je stärker d i e 
Partei insgesamt wird, um so mehr wird d e r 
l inke Flügel von ihr verlangen,,l inke', s o z i a l i ­
stische Polit ik zu machen. Bundeskanzler 
Schmidt würde einen Kalkar-Beschluß, e i n 
Vermögensteuergesetz, einen Nachrüstungs­
beschluß der N A T O nur mit unverhältnismä­
ßig größeren Schwierigkeiten — wenn über­
haupt — in den eigenen Reihen durchsetzen 
können. Je stärker die SPD, um so mehr wächst 
in ihr auch der Wunsch , mit der FDP ein paa r 
Rechnungen zu begleichen. A u c h sonst ist d e r 
l inke Flügel der SPD, siehe Bremen, schw er z u 
domestizieren. Wehner weiß, daß d a h e r 
gerade ein großer Sieg am 5. Oktober der K e i m 
einer schweren Niederlage sein könnte. D i e 
Jahre nach 1972 sitzen ihm noch in d e n K n o ­
chen." 

ilälnirrfjelluttDfcfiau 
Bahrs O l y m p i a - B r i e f 

Köln — „Mit nachträglichen R e c h t l e r t i -
gungsversuchen kann sich der SPD-Bundes­
geschäftsführer nicht aus der Affäre d a v o n ­
stehlen. Besonders pikant ist im übrigen, daß 
Bahr zunächst der Resolution des Deutschen 
Bundestages zugestimmt hat und a n s c h l i e ­
ßend, anstatt mit Argumenten für d i e s e n 
Beschluß zu werben, den Sportfunktionären 
briefl ich so etwas wie e i n e n ,Freifahrtschein' 
zukommen ließ." 

Geteiltes „Land der Morgenstille 
Die Wiedervereinigung des Landes „wichtigstes nationales Z i e l " 

F o l g e n k o m m u n i s t i s c h e r „ S e g n u n g e n 
Das kubanische Elend zeigt erneut das Versagen der Planwirtschaft 

Rund 50 M i l l i onen D M muß die Sowjetunion 
gegenwärtig jeden Tag nach K u b a transferie­
ren, um das sozial ist ische M o d e l l vor der 
Haustür der U S A vor dem Zusammenbruch zu 
retten. Trotz dieser enormen Finanzspritze, 
die auf die Dauer nicht durchzuhal ten ist, gibt 
es auf der Insel zunehmende Versorgungs­
schwierigkeiten. D ie A b s t i m m u n g mit den 
Füßen gegen den bärtigen Diktator Fidel 
Castro ist in vo l l em Gang. 

Es geht in K u b a aber nicht nur darum, daß 
die Sowjetunion jetzt zur Kasse gebeten wird, 
sondern mit dem Versagen dieses Mode l l s ist 
auch ein Ve r such gescheitert, der den gesam­
ten Wes ten von den Vor te i l en der Planwirt­
schaft überzeugen sollte. Daß die Planwirt­
schaft im Ostb lock nicht dazu taugte, dem 
Kapital ismus seine Schwächen drastisch vor 
Augen zu führen, hat man inzwischen auch in 
Moskau eingesehen. Es gibt aber — nach M e i ­
nung der sowjetischen Propagandisten — 
zahlreiche Entschuldigungsgründe die das 
Funktionieren des Sozial ismus noch behin­
dern. W e n n es aber gel ingen würde mitten in 
der westl ichen W e l t e in sozialistisches Para­
dies aufzubauen, dann würde das, so sagte 
man sich in Moskau , den ganzen Wes t en 
beeindrucken, und man würde einsehen daß 
nur widrige Umstände die Planwirtschaft des 
Ostblocks behindert hätten. 

Diese Rechnung geht nun nicht mehr auf. 
Obwoh l die Sowjetunion von Anfang an in 
Kuba sehr v ie l Ge ld investiert und zahlreiche 
Fachleute auf die Insel geschickt hat, ist das 
Exper iment gescheitert. Daß man heute weiß, 
warum dieser Versuch mißglückte, macht die 
Niederlage nicht erträglicher. Die überall auf­
getretene Schwerfälligkeit der Planwirtschaft, 
Nachlässigkeiten der Arbeitnehmerschaft, die 
durch nichts mehr motiviert ist, fehlende 
Unternehmerinit iat ive, Korrupt ion — das 
alles hat den sowjetischen Model lversuch zu 
Fal l gebracht. Moskau kann jetzt nur noch ver­
hindern, daß Kuba völlig zusammenbricht. 

A u c h das afrikanische Mozambique gibt 
inzwischen zu erkennen, daß es durch die 
„Segnungen" der nach sowjetischem Beispiel 
aufgezogenen Planwirtschaft immer tiefer in 
Not gerät. Die dortige Regierung hat gerade in 
diesen Tagen wissen lassen, daß sie westl iche 
Hil fe gern annehmen würde, um den Nieder­
gang ihrer Wirtschaft aufzuhalten. O b im 
Westen oder Osten — der Sozial ismus ist 
nicht in der Lage, eine moderne Volkswir t ­
schaft aufzubauen. Die Sowjets versuchen 
jetzt, wenigstens den gegenwärtigen Stand zu 
halten. Das ist nicht viel , wenn man bedenkt, 
mit welchen Ansprüchen sie vor Jahrzehnten 
angetreten sind. Arnold Weingärtner 

Das Buch, das ein Westber l iner Journalist 
nach einer ausgedehnten Reise durch Südko­
rea schrieb, wi l l die noch häufigen Vorurtei le 
über die vermeintl iche „Rückständigkeit" die­
ses Landes abbauen. In leicht lesbarer Dikt ion 
schildert er die Gastfreundschaft und Lie­
benswürdigkeit der Koreaner und geht auf die 
rund 5000jährige Geschichte dieses eigen­
ständigen, sehr national bewußten Volkes ein. 

A m Ende des Zweiten Weltkr ieges wurde 
dann das von den Japanern okkupierte Land 
im Norden von sowjetischen und im Südteil 
von amerikanischen Truppen besetzt. Das 
koreanische Vo lk fragte niemand, es wurde 
wie ein Besiegter behandelt. Sein Jubel am 
„Kwangbokjol", dem „Tag der Wiedervere in i ­
gung des Vater landes" im August 1945, ver­
stummte recht ba ld : Unter sowjetischen Bajo­
netten bildete sich in Nordkorea ein kommu­
nistisches Regime, das dann im Sommer 1950 
den Südteil in einem blutigen Bürgerkrieg 
überfiel. M i l l i onen Flüchtlinge strömten in 
den Süden. Die südkoreanische Hauptstadt 
Seoul, v iermal verbissen umkämpft, war bei 
Abschluß des Waffenstil lstands (1953) zer­
störter als Berlin im M a i 1945. . . 

Die Narben dieser furchtbaren Jahre sind 
keineswegs beseitigt: „Der Haß und die Bitter­
keit zwischen Nord und Süd sind tiefer und bit­
terer als im geteilten Deutschland." Anderer­
seits besagen Meinungsumfragen in Südko­
rea, daß mehr als 90 Prozent der Bevölkerung 
die Wiedervereinigung für das „wichtigste 
nationale Z ie l " halten. Bisher indessen ist der 
Dialog zwischen Seoul und Pjöngjang in den 
ersten Anfängen steckengeblieben. Infolge 
der nordkoreanischen Obstrukt ion gibt es bis 
heute nicht e inmal einen Postverkehr über 
den 38. Breitengrad — jeder vierte Koreaner 
weiß seit annähernd 32 Jahren nicht, ob seine 
nächsten Verwandten jenseits der Zonen­
grenze noch leben oder längst verstorben s ind! 

Der Verfasser schildert einen Besuch im 
innerkoreanischen Grenzdorf Panmunjom 
und vermittelt dem Leser ebenso einen nähe­
ren Einbl ick in den „Dunklen Kr ieg" Nordko­
reas mit seiner heiml ichen Flugblatt-Propa­
ganda, mittels Spionage und Einsätzen von 
Kommando-Unternehmen und den Infiltra­

tionstunneln, die unter dem 38. Breitengrad 
tief nach Südkorea gegraben wurden. Eine 
ständig prekäre Situation für Seoul, welche 
andererseits die Einschränkung einiger Grund­
rechte in Südkorea verständlich erscheinen 
läßt. 

Mehrere Kapi te l sind der wirtschaftlichen 
Lage in den beiden Tei len dieses „Landes der 
Morgensti l le" gewidmet, und zu Recht stellt 
das Buch fest, daß der Südteil „einen wirt­
schaftlichen Aufschwung erlebte, der in As i en 
einmalig und in der We l t selten ist". Dieses 
Wirtschaftswunder ist um so bemerkenswer­
ter, da Südkorea kaum über eigene Rohstoffe 
verfügt und nach dem Ende des Korea-Krieges 
faktisch mit dem Nichts begann. Infolge der 
vergleichsweise niedrigen Arbeitslöhne las­
sen inzwischen faktisch alle großen Versand­
häuser Westeuropas — auch der Bundesrepu­
blik Deutschland — ihre Text i l ien zu einem 
nicht unerhebl ichen Tei l in diesem Gebiet 
herstellen. 

E in langer Abschni t t behandelt die militäri­
sche Situation auf der koreanischen Halbinsel , 
die noch immer einer der größten Spannungs­
herde der We l t ist. Bisher hat der Nordte i l das 
eindeutige Übergewicht, doch jetzt erhöht 
auch der Süden seine Verteidigung — „es ist 
dem koreanischen Vo lk zu wünschen, daß die­
ses riesige Potential in beiden Koreas nie 
benutzt wird ! " 

Sehr einleuchtend zieht der Verfasser 
immer wieder Parallelen zur jüngsten 
Geschichte Deutschlands und zu seiner heuti­
gen Tei lung. Der nordkoreanische Diktator 
K i m Il-Sung wolle zweifellos eine (kommuni­
stische) Wiedervereinigung, während S E D -
Chef Honecker seit 1971 eine totale Abgren­
zung anstrebe. Deshalb werden in den S E D -
Zeitungen oft ganze Passagen aus den Reden 
K ims gestrichen, welche die Wiedervere in i ­
gung Koreas betreffen, damit die Deutschen 
zwischen Elbe und Oder keine unbequemen 
Fragen s te l l en . . . 

Für alle, die sich für die Probleme des Fernen 
Ostens interessieren, ein wirkl ich sehr emp­
fehlenswertes Buch! F.-W. Schlomann 
Simon Tykve, „Das geteilte Korea", Interorga-Ver-
lag, Köln, 160 Seiten mit 34 Fotos, 24 — D M . 



Frau und Familie £os £ffunu6mblatt 31. M a i 1980 — Folge 22 — Seite 6 

Gesten 
S iS — „Ohne Frauen ist ke in Staat zu 

machen" — diesen Spruch las i ch kürz­
l ich auf e inem Autoaufkleber, der für 
eine der beiden großen Parteien werben 
sollte. Gar nicht schlecht, dachte ich mir, 
doch eigentlich kommt die Besinnung 
auf den Wer t der Frau in Gesellschaft 
und Polit ik re ichl ich spät. A u c h wer der 
sogenannten Emanzipat ion der Frau 
skeptisch gegenübersteht, wird zuge­
ben müssen, daß die Frau als die bewah -
rende Kraft oft mehr erreichen konnte 
als das .starke' Geschlecht. A l s Hüterin 
der Famil ie setzt sich die Frau mit ihren 
Kindern und Enkeln auseinander, 
beantwortet deren Fragen und tröstet 
über die großen und kle inen Probleme 
des Al l tags hinweg. Aufgeschlossen für 
die Nöte anderer, begegnet sie ihren 
Mitmenschen — nicht nur in dem enge­
ren Bereich ihres Bekanntenkreises, 
sondern oft genug auch in dem Mi t e in ­
ander der Völker. Die vielstrapazierten 
zwischenmenschlichen Beziehungen — 
auch über Grenzen hinweg — sind ihr 
ureigenstes Gebiet. 

E in kleines Beispiel möchte ich hier 
nennen, das sicher sehr v ie l zur Ve r ­
ständigung der Völker untereinander 
beitragen wi rd : Vo r einiger Zeit wurde 
eine unserer Leserinnen mit ihrer Fami ­
lie eingeladen, den Sommerurlaub im 
elterl ichen Haus in Ostpreußen zu ver­
bringen. Die polnische Famil ie hat sich 
bereit erklärt, alle Wünsche der deut­
schen ,Gäste' zu erfüllen, damit es e in 
unvergeßlicher Urlaub werde. Eine 
Geste, die keiner weiteren Erläuterung 
bedarf. 

Paradies mit kleinen Schönheitsfehlern 
Wiedersehen mit einem Ferienort : Gestern noch liebenswerte Idylle — heute eine große Enttäuschung 

Wir hatten es entdeckt, das Ferienpa­
radies. E in Dörfchen in den Bergen, 
ideale Mittelgebirgslage, noch nicht 

von der We l l e des Tourismus überrollt. Der 
kleine Gasthof hatte nur vier Fremdenzim­
mer, das Essen war gut und reichlich, Kinder 
waren sogar höchst wi l lkommen. Und da auch 
die Preise geradezu erstaunlich niedrig wa­
ren, wurden es Ferien wie im Paradies. 

Natürlich schwärmten wir von unserem Fe­
riendomizi l , als wir wieder daheim waren. W i r 
selber konnten als kostenloses Propagandama­
terial für unser Bergdörfchen herumgereicht 
werden. W i r waren braun wie die Neger, u n ­
ser Nervenkostüm schien maßgeschneidert, 
die Kinder verlangten nicht mehr nach dem 
nächsten Fernsehwestern, sondern trauerten 
der K u h L is i und den Schwammerln im Berg­
wald nach. W e n n wir von unserm nun 
schmerzvol l verlassenen Paradies erzählten, 
staunten die neidvol len Zuhörer: Ja , gibt's 
denn das? 

U n d so kam es, wie es kommen mußte. 
Bärbel und Gustav wollten unser Paradies auf 
jeden Fal l kennenlernen, und Nachbar Mül­
ler, sonst auf Nordsee eingeschworen, zog es 
auf e inmal unwiderstehlich in die Berge. Sie 
meldeten sich in der ,Linde' an, ebenso Bärbel 
und Gustav. Der W i r t schrieb uns darob er­
freut zu Weihnachten, und wir bedankten uns 
mit freundlichen Neujahrsgrüßen, mit denen 
wir gleich die Anme ldung für die nächsten 
Ferien verbanden. 

Zwei W o c h e n vor uns reisten Müllers ab. 
Zuerst erreichte uns eine Karte — „Nach 
reichl ich anstrengender Fahrt gut angekom-

Fahrt in den Urlaubsort: Au f dem W e g ins Paradies? F o t o BfH 

men, hoffentlich wird das Wet ter besser . . . " 
— und dann schwiegen sich Müllers aus. A l s 
wir in der .Linde' eintrafen, waren Müllers 
nicht da. Sie waren für e in paar Tage fortge­
fahren. „Ich glaube, dem Herrn ist es hier zu 
einsam!" meinte der W i r t . 

Ne in , Müllers behagte durchaus nicht u n ­
sere dörfliche Ruhe, die wir so l iebten. A l s sie 

Zurück zur traditionellen Familiengemeinschaft? 
Gerade erwachsene Söhne und Töchter fühlen sich immer wieder am elterlichen H e r d geborgen 

K 
' aum e in K ind , auch dann, wenn es 
längst erwachsen ist, vermag sich dem 

.Zauber des elterl ichen Zuhause zu ent­
ziehen. Da gründen sie einen eigenen Haus­
stand, aber regelmäßig treibt es sie zurück, 
besonders dann, wenn das Elternhaus iden­
tisch ist mit der Stätte ihrer Jugend. 

V ie l e Mütter machen diese Erfahrung: 
wenn der erwachsene Sohn, die erwachsene 

Fruchtige Spezialitäten 

V i e l häufiger, als das noch vor wenigen 
Jahren der Fal l war, fahren Fami l ien gemein­
sam in Urlaub. Gammler s ind Mangelware 
geworden, und selbst im pol i t ischen Bereich, 
der v ie l Zündstoff in einer Fami l ie anzuhäufen 
vermochte, gewinnt die Toleranz mehr und 
mehr an Boden. We lches (unbewußte) Z i e l 
diese Veränderung im familiären Bereich an­
strebt? Es ist noch nicht auszumachen. V i e l ­
leicht jenes alte ehrwürdige der verschwore­
nen Familiengemeinschaft früherer Jahrhun­
derte ... Irmeli Altendorf 

von ihrem Drei -Tage-Tr ip zurückkehrten, 
packten sie gar nicht die Koffer aus. Sie hatten 
s ich in e inem Kuror t e in neues Domi z i l ge­
sucht. „Hier in dem Kaff ist ja überhaupt 
nichts los!" raunzte Herr Müller. U n d Frau 
Müller sekundierte: „Wenn wenigstens noch 
andere Gäste da wären, mit denen man mal 
ein Wor t sprechen könnte!" 

In dem Punkt hatten Müllers recht. D ie net­
ten Gäste vom vergangenen Jahr waren nicht 
wiedergekommen. D ie neuen hatten nicht 
unsere Kragenweite — wir ihre auch nicht. 
Die K inder waren enttäuscht: Pi lze gab es 
keine, we i l der Sommer so trocken war, die 
K u h L i s i war den i rd ischen W e g aller Kühe 
gegangen, im See durfte man nicht mehr ba­
den. Im W a l d gab es heuer v ie le Schlangen. 
— Und die Preise hatten erhebl ich angezo­
gen! W i r merkten, daß Paradiese auch irdi­
sche Fehler haben können, wenn man sie 
wiedersieht. U n d wir bangten dem Augen­
bl ick entgegen, da Bärbel und Gustav eintref­
fen würden. A l s dann das Te legramm kam 
„Keine Urlaubsvertretung — können nicht 
kommen! " , da atmeten wir auf. Und wir 
schworen uns: „Wir empfehlen keine Para­
diese mehr, die auf Erden l iegen!" 

Astrid Lundin 

Tochter das Haus verläßt, etwa um zu studie­
ren oder einen Beruf auszuüben —- zu den 
Wochenenden kreuzen sie zu Hause auf, laden 
die schmutzige Wäsche ab, .räumen den Eis -
schrank aus, selbst dann, wenn es ihnen mate­
r ie l l an nichts mangelt, sie ebensogut ihre 
Wäsche dort waschen lassen können, wo sie 
s ich aufhalten, sie i n der Stadt, in der sie 
leben, v ie l bessere Einkaufsmöglichkeiten 
haben. 

Die Wäsche zurückbringen, den Eisschrank 
oder die Speisekammer ausräumen, erschei­
nen so betrachtet als äußere Zeichen der noch 
andauernden Zugehörigkeit. Je länger die 
jungen Leute in Ausb i ldung stehen, wenn sie 
bis zum Ab i tur die Schule besuchen und da­
nach die Universität, desto anhänglicher er-

^^VS^^^^^^'^w^t^ Zwei Erlebnisse um die alte Memelstadt — Von Robert Pawel 
am schönsten", man hört das häufiger denn je. T c h g I a u b e ( i n P u c c i n i s r T o s c a ' f i n d e t s i c h 

Der Trend, der elterl ichen Erziehung zu ent- I d a g b e r ü h m t e D u e t t : H W i e s i c h d i e B n d 

rinnen, hat stark nachgelassen. V i e l weniger J . l e i c h e n < « D o c h i n d e m F a l l v o n d e m h i e r 

Kinder „rucken aus , um einem Abenteuer d i e R e d e s e i n s o H g l e i c h e n s i c h d i e B U d e r 

ganz und gar nicht ! Darf i ch zuerst etwas 
.rückblenden'? 

Es war im berühmt-berüchtigten Jahre 
1933, als es mir als jungem Kaufmann glückte, 
einen Freifahrschein nach London und zu ­
rück, gestiftet von unserer bekannten .Posei­
don-Reederei ' , von meiner Königsberger 
Wirtschafts-Hochschule zu bekommen. Die 
Freude war bei mir groß, denn anders als hier 

Wo liegt denn eigentlich Tilsit? 

Foto Niebuhr 

Das traditionsreiche Hamburger Sp i ­
rituosenunternehmen Helene Niebuhr 
Wwe . hat sein Angebot um eine be­

merkenswerte Spezialität erweitert. Nach der 
gefragten Marke .Niebuhrs Apfel ' , die aus Äp­
feln des norddeutschen Obstparadieses . A l ­
tes Land ' hergestellt wird, bietet das Unter­
nehmen jetzt einen neuen Grapefruit-Likör 
auf Ginbasis (Bildmitte) an. Damit entspricht 
dieser Spirituosenhersteller dem aktuellen 
bundesdeutschen Geschmackstrend, der zu ­
nehmend auch zitrus-fruchtige Spezialitäten 
verlangt. Erstmalig wurde ,Niebuhrs Grape­
fruit' mit G i n im Rahmen der internationalen 
gastronomischen Fachmesse InternorGa '80 
in Hamburg der Öffentlichkeit vorgestellt. 

Der fertige Cockta i l ,Niehbuhrs Daiquir i ' 
(links im Bild) erfreut sich bundesweit eines 
ständig wachsenden Zuspruchs. Diese klassi ­
sche Getränkespezialität ist eine ideale K o m ­
bination aus weißem Rum und frischem Z i ­
tronensaft. Niebuhrs Daiquir i trinkt man pur 
mit Eis. Oft wird dieser Cockta i l jedoch mit 
Tonic oder Orangensaft .gestreckt'. Bezeich­
nend für den Daiquir i ist die kobaltblaue F l a ­
sche. 

um 
nachzujagen, e inem lästigen Erziehungs­
zwang auszuweichen. M a n fühlt sich offenbar 
wohl zu Hause. 

Die autoritäre Kluft zwischen den Genera­
t ionen wurde, so scheint es, unmerkl ich ge­
ebnet. Offensichtl ich hat man auf eigene 
Faust und ohne Gängelung von Erziehungs­
psychologen und Progressisten den zuträg­
lichsten Modus gefunden, der beiden Seiten 
gerecht wird. Die Ausnahmen bestätigen die 
Regel: natürlich gibt es auch heute noch Fa ­
mil ien, in denen s ich die Verhältnisse längst 
nicht derart harmonisch angeglichen haben, 
in denen entweder die Eltern eine unerbit t l i ­
che Autorität oder die Kinder eine nicht we­
niger unerbittl iche Tyrannei ausüben. 

Erstaunlicherweise scheint — zumindest in 
der Bundesrepublik Deutschland —- die V o l l ­
jährigkeit mit 18 Jahren zu Entkrampfung 
der Si tuat ion im Elternhaus beigetragen zu 
haben. Die Posit ion der Jugendl ichen verän­
dert s ich in e inem Alter , in der für gewöhnlich 
die durch das Eltern-Kinder-Verhältnis pro­
vozierte Aufsässigkeit ihren Höhepunkt er­
reicht. A l l e i n die Gewißheit, auch in juristi­
scher Hins icht erwachsen zu sein, die konkre­
te Möglichkeit, wenn es sein muß, eigene W e ­
ge, und zwar vol lverantwort l ich, zu gehen, 
erweist sich offenbar als Vent i l , das den 
Überdruck abbaut. In vie len Schulen ver lan­
gen die volljährigen Jugendl ichen weiter die 
Elternvertretung; zu Hause wird der Status 
der Volljährigkeit zum Anlaß vergnüglicher 
Frotzeleien. W o es darauf ankommt, domi ­
niert der Schutz, den das Elternhaus bietet, 
vor dem Anspruch , e in Problem in eigener 
Verantwortung zu lösen. 

von Westdeutschland aus, wo das e in Kat ­
zensprung ist, mußte man von Königsberg aus 
erst mal die ganze Ostsee durchqueren und 
nach Passieren des Nord-Ostsee-Kanals auch 
noch die holländische Küste entlangschip-
pern, bis man die Themsemündung erreichte. 
Das pflegte normalerweise an die drei Tage zu 
dauern. 

In dieser Begeisterung machte es wirk l ich 
wenig aus, was einem die neue deutsche Po l i ­
tik da im Aus land bescherte. E inmal mußten 
die deutschen Schiffe nun tagsüber die H a ­
kenkreuzflagge in fremden Häfen zeigen, was 
in London zum Beispiel die Hafenarbeiter von 
ihrer Arbe i t fernhielt. Der Reisende selbst 
hatte unter Devisenknappheit zu leiden, 
wenn er nicht gerade lange vorher die auf 1 
englisches Pfund pro Monat begrenzten Dev i ­
senzuteilungen .angespart' hatte. Daher kam 
mir die Erlaubnis unseres Käpt'ns, weiter auf 
dem Schiff — es war übrigens die bekannte 
T i l s i t ' — zu logieren, sehr gelegen. Bloß entfiel 
damit in meinem Falle die Landadresse . . . 

G le ich am nächsten Tag wollte ich anläß­
l ich eines Stadtbummels die benötigten Dev i ­
sen eintauschen, die im Reisepaß peinl ich ge­
nau von unserer Reichsbankfil iale beglaubigt 
waren. Doch da kitzelt m ich auf e inmal der 

Ubermut : W a r u m eigentl ich sollte ich meine 
schäbigen zwei, drei Pfund nicht bei der 
großmächtigen ,Bank of Eng land ' einkassie­
ren? Daß das möglich war, wußte ich. Also 
steuerte ich an dem prächtig l ivr ierten Portier 
vorbei die oberen Stockwerke des Al lerhe i -
ligsten an. Der leutselige Bankkassiefer 
wünschte die Angabe meiner .London Resi-
dence', was man hier mit ,Hote l ' übersetzen 
müßte. A l s i ch ihm dann auseinandersetzte, 
daß ich während meines Aufenthal ts auf mei­
nem Schiff der Königsberger Poseidon 
Schiffahrt A . G., namens .Tilsit ' , logiere — da 
entfuhr diesem Stock-Engländer, der kein 
deutsches W o r t über die L ippen brachte, der 
höchst bezeichnende Ausruf : „Tilsit, oh, 
that's cheese." „Ja, Ti lsit , e ine Stadt für Käse." 
Das war diesem Ausländer also bestens be­
kannt — wie auch die Ortslage, die sich aus 
meinem Paß ergab. 

Das andere Bi ld , von dem eingangs die Re­
de war, vermittelt eine Zeitungsnotiz über die 
(fast nicht glaubhafte) Unkenntn is einer pfäl­
z ischen Paßstelle. H ie r bedurfte es erst einer 
telefonischen Rückfrage bei der Antragstelle­
r in, deren Geburtsort T i ls i t war. Der Grund 
war, in Erfahrung zu bringen, wo denn Tilsit 
eigentl ich liege (!). Und weiter wollte der Be­
amte wissen, ob T i ls i t auch heute noch Ost­
preußen sei ! Die Zei tung glossiert diese .amt­
l iche Unkenntnis mit den W o r t e n : „Da kann 
man letzten Endes gar noch froh sein, daß der 
Paß schließlich nicht noch den Vermerk be­
kam: .Tilsit in der Sowjetunion'." 

Zwe i Bilder, die e inen zum Nachdenken 
zwingen sol l ten — vie l le icht nicht unbedingt 
typisch; auch l iegen vie le Jahrzehnte dazwi­
schen ... Doch so wird man an eine Begeben­
heit erinnert, die e in junger Mann seitdem 
nicht vergessen hatte; sie betraf die Bedeu­
tung unserer Memelstadt Tilsit 
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21. Fortsetzung 

W a r u m b i n ich nicht der M a n n mit dem 
Nafta l inmante l u n d dem Käseblättchen un ­
term A r m ? W a r u m k a n n ich nicht skatspie-
lenderweise täglich i n der Ecke eines Ab te i l s 
die Luft verpesten, meine Bier fahnen flattern 
lassen und am woh lve rd i en ten Fe ierabend 
in meiner S tammkne ipe Hamburge r Pasch 
knobeln? W a r u m b i n ich nicht dieser alte 
Adam, der v o n se iner E v a e inen geschälten 
Apfe l gereicht bekommt? Ich würde ja, trotz 
ihrer häßlichen W a r z e am K i n n , in die h in ­
gehaltenen Spel ten beißen. Wäre ich solch 
ein M a n n , w e n n . . .? 

W a r u m muß ausgerechnet ich mich nach 
dem k l e inen frechen Leberfleck dieser ver­
führerischen Person sehnen, deren Lachen 
mich getroffen hat w i e e i n Sonnenstrahl? 
W a r u m ist sie nicht achtlos an mi r vorbe i ­
gegangen, w a r u m hat sie mich nicht einfach 
ignoriert? 

„Warum, M u t t i , w a r u m k a n n der M o n d 
nicht auf Ste lzen gehen" , fragt das K i n d u n d 
erwartet gar ke ine An twor t . 

D u entgehst i h m n i c h t . •. 

W a r u m treibt mich dieser närrische W i n d ? 
W e n n ich aus dem Fenster des Ab t e i l s 
schaue, k a n n ich i h n zwar nicht sehen, je­
doch deut l ich spüren u n d hören. W a r u m 
macht er sich gerade m i r bemerkbar? W e i l 
ich so a l l e i n b in? Weiß er, daß ich zu i rgend 
jemandem v o n d i r sprechen muß? V o n uns. 
N i e ist j emand da, w e n n d u d i r m a l etwas 
von der Seele reden mußt. E r aber b le ibt ! E r 
hört d i r zu . E r k a n n grausam sein. — A b e r 
— er hört d i r zu . E r läßt d ich ausreden. Er 
unterbricht dich nicht. N a h e kommt er heran. 
Ganz nahe . B i s an d ie graue W a n d v o n 
Schmerz. M a n c h m a l ge l ingt es ihm sogar, 
sie niederzureißen. Für kurze Ze i t . Oft lacht 
er auch n u r höhnisch. E i n andermal wir f t er 
diese gräßliche W a n d w ieder w i e e inen 
W a l l v o r d i r auf — u n d kauer t sich lärmend 
davor . E r ist unberechenbar. E r pflückt d i r 
den Schmerz oder das Lachen v o n den L i p ­
pen, w i e es i hm gerade einfällt. E r hält dich 
auf. E r treibt dich h i n u n d her. Ganz wie es 
i) m bel iebt. D u entgehst i hm nicht. 

Das letzte K a p i t e l 

Jetzt lauert er — w i e so oft — draußen 
und wartet , daß ich zu i h m reden so l l . Das 
K lop fen am Abte i l f enster ist ganz unmiß­
verständlich. E r kennt mich zu gut. Ex weiß, 
daß ich w i ede r v o n d i r reden muß. E r ist 
w i rk l i ch der e inz ige, der m i r zuhört. Kennt 
er unsere Geschichte? J a oder ne in , das 
macht i h m doch nitJais aus, diese A r t v o n 
Geschichten hört er ran l iebsten. 

W i n d — erinnerst du dich an meine Ge­
schichte, an unsere? Ich werde sie d ir noch 
e inmal i n deine geblähten Wolkensege l 
schreien . . . ne in . . . nur flüstern, solche Ge­
schichte schreit man nicht i n den W i n d , sie 
könnte zerrissen werden, es wäre zu schade 
um sie .. . 

W i n d , nun hör' mir gut zu, dies ist das 
letzte Kap i t e l meiner Geschichte, bewahre 
sie gu t . .. 

* 
Mit t e J u l i w i r d bei der Mischn ik e in ge­

räumiges Dachzimmer frei. F rau K l ingenberg 
hat's herausgefunden und zugeraten. Das 
junge Flüchtiingsehepaar, für das sie auch 
manches Wäschestück genäht und ausgebes­
sert hat. ist mit seinen dre i K inde rn nach 
Kanada ausgewandert. Achtz ig M a r k Miete . 
Das ist angemessen. Dafür übersieht man 

„Mit Nichts anfangen, wie stellst du d i r 
das vor? " Und ei fr ig begackert sie ihr eige­
nes, fein ausgestattetes Nest, das unzerstört 
den Kr i eg überstanden hat, sie wagt einen 
letzten E inwand : „Ich begreife dich nicht, 
du hast doch hier alles, was du brauchst, 
was gut und teuer ist — das wi l ls t du e in­
tauschen gegen nichts?" 

„Haben nach diesem Kr i e g nicht Tausende 
und Abertausend mit Nichts angefangen?" 
Jetzt w i rd es Annette zu bunt. 

„Was weißt denn du, das ist doch ganz 
etwas anderes, das ist • •" 

„Du hast recht, Mutter , aber ich muß nun 
gehen." 

„Du gehst w i rk l i ch? " 

„Ich sagte es schon. W i r können — wenn 
es d ir und Va te r recht ist — ab und an zum 

schon mit Seufzern ungeduldiger Erwartung. 
Es riecht auch nicht mehr so muffig, und 
durch die blankgeputzten Fensterscheiben 
lacht die Sonne ihr aufmunternd zu. 

Freunde bringen die Sachen v o m Langen 
und helfen ihr. Der stets elegante L inde­
mann geht ihr zur Hand be im Auspacken 
der Bücher und erzählt Wi tze , daß sie rot 
und blaß w i rd dabei. Der gemütliche Menge­
wein, Teddy genannt, bringt die Licht le i tung 
in Ordnung, repariert die Kochplatte und 
ölt die Scharniere der Schranktüren. 

„Ich komme demnächst wieder vorbei , da 
ist noch so mancherlei zu tun " , verspricht er 
beim Weggehen und klopft ihr mit zuver­
sichtlichem Augenzw inke rn auf die Schulter. 

Nach weiteren zwe i Stunden — mit seinen 
Büchern und dem Studienmaterial in einer 
Ecke — fühlt sie sich beinahe schon woh l . 
„Und dies, bitteschön, ist Ihr Arbei tsz immer, 
mein He r r ! " Sie spricht die Wor te laut in 
die St i l le des Raumes. 

Ich bleibe n icht a l l e in 

Sie brüht sich Tee, kaut lange an einer 
Schnitte Brot und denkt . . . heute nacht 
bleibe ich nicht a l l e in hier in diesem Kabuff 
. . . werde be i der alten K l ingenberg schla­
fen ... l ieber auf dem zerschlissenen Kanape, 
hier auf ke inen F a l l . . . und morgen hole ich 
mir meinen M a n n . . . morgen . . . das macht 
den Ha ls eng, tut be im Schlucken weh, das 
macht angst und bange . . . sicher nur zuerst, 
die zweite Nacht w i r d gewiß leichter . . . 
man gewöhnt sich langsam daran . . . an so 
e in Bett, das man von nun an . . . 

Heft ig tritt sie gegen den l inken Bett­
pfosten, doch das Bett steht fest da — so be­
reit, und mol l ig , wie e in wi l l iges , breithüfti­
ges We ib . 

Annet te schafft O r d n u n g 

Annette ordnet Bücher und Schreibuten­
s i l i en — . . . hoffentlich werden es nicht im­
mer nur Bücher sein, w o v o n w i r am meisten 
haben . . . 

Annette legt a l le Sachen des Studenten 
Lankowsk i an den Platz, an den nach ihrer 
M e i n u n g i n al len Wohnungen Dinge des 
Mannes und Hausherrn hingehören. A u c h 
ihre Sachen räumt sie gewissenhaft i n die 
Schrankfächer und ordnet sie mit e in i n das 
einfach zurechtgezimmerte Regal aus Fich­
tenholz. Das Nachtzeug — seinen ver­
waschenen Schlafanzug und ihr hübschestes 
Nachthemd — legt sie auf das Bett. Jedes 
auf sein Kopfkissen. 

Es ist Freitag. 

Fortsetzung folgt 

manches. Muß man ja, denn es bleibt ke ine 
Zei t zu ver l i e ren ; L a n k o w s k i so l l aus dem 
Krankenhaus entlassen werden. Annette hat 
ihre entsetzten E l te rn v o r die vol lendete 
Tatsache gestellt. Oberamtmann Schräder 
wettert und flucht und vergißt dabei seine 
guten Man i e r en . F rau Oberamtmann jam­
mert und muß mit Migräne ins Bett. 

Der wohlgeordnete Haushal t gerät aus 
den Fugen. Va t e r haut nur so die Türen ins 
Schloß und selbst ab in sein Stammlokal . Er 
ist außer sich ob des Ungehorsams seiner 
.ungeratenen Tochter' und macht seiner W u t 
Luft darüber, daß „dieser Hunger le ider es 
wagt, sich meiner Tochter zu nähern, dieser 
Habenichts v o n e inem Flüchtling". 

A u c h gut, Annet te k a n n n u n i n al ler Ruhe 
ihre Sachen packen. D i e Neubauersche Gar ­
tenlaube vo r Augen , fällt es ihr sogar leicht, 
mit den E l te rn i n Krach und Spektake l aus­
einanderzugehen. 

Der lange Lulatsch braucht sie jetzt. A u c h 
ohne Trauschein. D i e Stel le i n der Sd iuh -
fabrik hat sie bekommen. Va t e r hat mit 
Po l i z e i gedroht. Mut t e r kommt mi t sorgfäl­
t ig aufgesteckter Leidensmiene aus dem 
Schlafzimmer und bl ickt fassungslos auf das 
bereitgestel lte Gepäck. 

Kaffee oder sonntags zum Mittagessen 
rauskommen. Abe r . . . ich sagte w i r l " 

„Das fehlte mi r noch. Bringst mir vie l le icht 
diesen heruntergekommenen Litauer ins 
Haus — oder was er sonst ist. Spricht er 
überhaupt richtig Deutsch?" 

„Nein, Mutter , er kann nur be l len wie e in 
Hund, wiehern wie e in Pferd und grunzen 
w ie e in Schwein . . . das wol l test du doch 
hören, oder? So, und nun laß mich." 

* 
Abstoßend häßlich ist der Raum. A b e r 

b i l l i g ! Und mit Kochnische. S ie zwingt sich, 
den P lunder i u übersehen. Räumt auf, 
scheuert, schrubbt und entrümpelt. Sie ver­
sucht, mit Decken, K i ssen und B i ldern so 
etwas wie Gemütlichkeit zu schaffen. U n ­
flätig scheint das große braune Holzbett sie 
aus a l len Ritzen anzugrinsen. Hübsche Bett­
wäsche hat sie. E i n Trost! O b w i r sehr hun­
gern müssen? fragt sie sich und kr iegt eine 
Gänsehaut. 

Nach v i e r Stunden ei fr igen Sauber­
machens und umständlichen H i n - und Her­
räumens erträgt sie die n u n mäßig, doch 
l i ebevo l l verdeckte Häßlichkeit des Zimmers 
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Annemarie in der Au 

Unerwartetes Frühlingserwachen 
Eva Priede saß im Dunke l ihrer winzigen 

Einraumwohnung und starrte über die 
Höfe hinweg. Die erleuchteten fremden 

Fenster brachten kein Licht in den diesigen 
Abend . Es gelang ihnen nicht einmal, sich in 
den Pfützen der niedrigen Werkstattdächer zu 
spiegeln. E in trauerklößiges Dasein. Und das 
schon seit Tagen. So etwas nannte sich nun 
Frühling. 

Die Frauen hatten das Waschen der Gard i ­
nen wieder eingestellt. Die damit entstandene 
karierte We l t zwischen Blendern und Mief­
schmutzigen hinter den Scheiben paßte so 
recht in diese Zeit. A u c h die Krokusse im 
nahen Kirchenvorgärtchen hatten sich ange­
paßt. Sie hatten wohl mit spitzem Grün auf 
sich neugierig gemacht. Abe r nun auch das 
leuchtende Weiß, das samtene L i l a oder das 
lustige Ge lb zu enthüllen, zeigten sie im 
Augenb l i ck nicht die geringste Lust. U n d 
selbst die Spatzen, die schon längst so v ie l 
herzhafte Gefühle gezeigt, hatten nur noch 
ein erfrorenes Piepsen übrig. 

A n das alles dachte Eva Priede, und ihre 
St immung verlor dadurch gewiß nicht ihren 
Grauschleier. 

Ja, wenn da nun noch Vatchen und Mut t -
chen in der Nähe gewesen wären, mit denen 
man einen gemeinsamen Klagegesang hätte 
anst immen können. Abe r nein, sie hatte ja 
unbedingt selbständig sein wollen. Sie hatte 
ja unbedingt höher hinaus wollen. Und dazu 
war ihr die kleine Stadt auch nicht mehr gut 
genug gewesen. N u n saß sie hier und wußte 
weder mit sich noch mit der grauen Zeit etwas 
anzufangen. 

Nicht e inmal irgendein Kollege war da, mit 
dem man sich hätte anlegen können, um e i ­
nen stundenfüllenden Gesprächsstoff zu ha­
ben. A n einen Freund war nicht zu denken. 
Und gerade an einen solchen hatte sie doch 
gedacht, als sie ihren großen Sprung in die 
weite We l t geplant hatte. He iml ich , versteht 
sich. N i ch t e inmal ihrer allerbesten Freundin 
hätte sie diesen W u n s c h eingestanden. Und 
wenn Muttchen ihn auch nur hätte ahnen 
können, sie wäre gewiß vor Entsetzen in 
Ohnmacht gefallen. Dabei war Muttchen be­
stimmt nicht z imperl ich. 

Dieses Gegrübele war nicht mehr auszuhal­
ten. Die diesigen Schleier draußen schienen 
sich plötzlich in ihrem Hals zu einem dicken 
Kloß zusammenzubal len. Jetzt half nur noch 
die Flucht. Eva Priede sprang auf, riß Mante l 
und Kopftuch vom Haken, schlug die Tür 
energisch hinter sich zu, hastete die Treppen 
hinunter. Lieber hier draußen durch die kalte 
Feuchtigkeit laufen, als in sich selber ertr in­
ken. 

Automat isch wandte sie sich der Bahnhofs­
r ichtung zu. Das wurde ihr erst bewußt, als sie 
bereits ein paar Abseitsgassen durchquert 
hatte und nun die imposante Silhouette des 
Bahnhofs wie einen Anhänger an einer Licht­
perlenkette vor sich sah, in die sie gerade 
eingebogen. 

Einen Augenbl ick lang stockte sie: O h , 
nein, nicht jetzt noch diesen Tränenkrug aus 

Absch i ed und Ankunft . Abe r dann bäumte 
sich ihr Trotz auf. N u n gerade. Es hieß ja nicht 
umsonst, daß man den Teufel mit dem Beel­
zebub austreiben kann. 

Und also studierte sie dafür zunächst e in­
mal ernsthaft die Abfahrts- und Ankunftsze i ­
ten der Züge, ehe sie sich den ver lockenden 
großen Verkaufsschaukästen und den ange­
nehmsten B's der We l t zuwendete, den B lu­
men, Bonbons, Büchern, Bauchbindenzigarren 
und kle inen Bijouterien. A c h , wenn das Vat ­
chen und Muttchen hier sehen könnten! 

A b e r plötzlich wurde ihr Blick abgelenkt 
und von einem einzigen Blütenstengel ange­
zogen, der auf den Fl iesen lag und gerade 
verlorengegangen schien. S ich nach ihm 
bücken und zugleich hilfsbereit nach dem un­
glücklichen Verl ierer Ausschau halten, war 
für Eva Priede eins. Ne in , in der Hal le war 
kein aufgelöster Blumenstrauß zu entdecken. 
Vie l le icht noch draußen auf dem Vorplatz? 
W e n n sie da nicht irrte, wurde da eben e in 
Strauß noch gerade durch die Tür gezogen, 
ehe sie hinter e inem Davonei lenden zu­
schlug. Hast ig folgte Eva Priede diesem 
Schemen. 

Es dauerte ein paar Augenbl icke länger als 
erwünscht, ehe sie sich durch die schwere Tür 
gequetscht hatte. A u f dem Vorplatz war 
nichts mehr zu entdecken. Doch da lag wieder 
so ein Blütenstengel. Und dort hinten, eilte da 
nicht ein M a n n davon, der mit e inem Blumen­
strauß um sich wedelte, als müsse er wildge­
wordene Mücken verscheuchen? 

Sie hatte Mühe, ihm nachzulaufen. Mußte 
sie sich doch noch drei M a l nach gefallenen 
Blüten bücken. Eine wahre Schnitzel verfol-
gungsjagd, dachte sie. 

Der junge M a n n drehte sich unwi l l ig um, 
als sie ihn anrief. Er war tatsächlich noch jung 
und sah nicht nur von hinten so aus. 

„Sie haben Ihre Blumen verloren!" 
Der junge M a n n starrte auf seinen Strauß. 

Für die ihm nachgetragene Pinacht schien' er 

sich gar nicht zu interessieren. Mi t wütender 
Gebärde knallte er seinen Strauß Eva Priede 
in die A r m e : „Diese können Sie auch noch 
haben! Zwei Züge habe ich abgewartet! Jetzt 
ist Schluß! Die soll sich nicht einbi lden, daß 
sie mich noch interessiert." Damit rannte der 
Mann davon und ließ Eva Priede samt zerrauf­
ten Blumen und der A h n u n g um ein Liebes­
drama ratlos zurück. 

Automat isch ging sie wieder zum Bahnhof. 
Blumen, schön und gut. Abe r eine Überrei­
chung stellte man sich ja doch ein wenig an­
ders vor. Doch dafür konnten die Blumen ja 
nichts. Und deshalb lehnte sich Eva Priede 
schließlich an einen Lichtmast vor der Bahn­
hofshalle und sortierte sorgfältig ihren u n ­
vermutet gewonnenen Frühlingsgruß. Na , 
dann schnel l wieder nach Hause und in die 
Vase damit. 

Ehe sie sich noch in Bewegung setzen konn­
te, spuckte die schwere Bahnhofstür eine 
weibl iche Gestalt aus, der man das Aufgelöst­
sein schon von weitem ansah. Das ist sie, fuhr 
es Eva Priede durch den Kopf. U n d sie wun­
derte sich überhaupt nicht, daß sie es so s i ­
cher wußte. 

Retten. Da mußte noch was gerettet wer­
den! 

„Verzeihung, s ind Sie es, die hier von einem 
jungen M a n n mit e inem Blumenstrauß schon 
vor zwei Zügen..." 

A c h , Eva Priede konnte ihre wohlgesetzte 
Rede nicht zu Ende führen. E in Sturzbach von 
Schluchzern und Wortfragmenten ergoß sich 
über sie. Immerhin war aus al lem zu entneh­
men, daß da ein Anschluß nicht erreicht wor­
den war, daß eine falsche Auskunft e in fal­
sches Z ie l gesetzt, daß man jetzt mit e inem 
ganz falschen Zug aus einer ganz falschen 
Richtung doch noch da sei, daß aber nun alles 
unnütz und vorbei ist. 

Wieso denn vorbei ! 
Und nun erfand Eva Priede eiligst eine 

fromme Geschichte, die den jungen M a n n 
zum liebenden Helden und sie selbst zur A b -

E r i k a Ziegler-Stege 

Ein Test vor hundert Jahren 
Heute weiß jeder, was ein Test ist. 

W e r sich einen Betriebspsychologen 
leisten kann, läßt seine Stellenanwär­

ter testen. Früher nannte man das schlicht 
und einfach ,prüfen'. 

Vo r hundert Jahren gab es noch keinen 
Rorschachtest, aber den Stand der Geistesga­
ben konnte man auch damals schon erfor­
schen. Und ganz geschickt wurde das ge­
macht ... 

In einer Dorfgemeinde sollte der neue Pfarr­
anwärter, ein frischer junger Mann, am Sonn­
tag seine erste Predigt halten. Erst dann konn­
te man sagen, ob das schöne Pfarrhaus in dem 
großen Obstgarten seine Heimat sein werde. 

Preußisch Hol land: Blick auf das Städtchen Foto Sperl ing 

Al l e r Gedanken waren bei dem neuen A n ­
wärter. Da wol len wir mal die Ohren spitzen, 
dachten die Kirchgänger, als sie die Bänke 
füllten, die Frauen auf der l inken Seite, die 
Männer auf der rechten. 

Der junge Pfarrer hatte s ich nicht auf die 
Predigt vorbereiten können. Er wußte nur: auf 
der Kanze l würde er einen Zettel mit dem 
Thema vorfinden; während die Gemeinde ein 
fünfstrophiges L ied sang, konnte er sich die 
Predigt zurechtlegen. E inmal auf den W e g 
gebracht, wollte er sich schon zurechtfinden. 
So war es bei seinen Vorgängern gewesen, so 
sollte es auch heute sein. Und doch atmete er 
erlöst auf, als er die Ecke eines weißen Blattes 
unter der Bibel hervorleuchten sah. 

Die Gemeinde sang und beobachtete den 
Mann auf der Kanze l . Er hielt den Kopf ge­
senkt. Das weiße Blatt — er war auf alle mög­
l ichen Themen vorbereitet. Er faltete den Bo­
gen auseinander, dreht ihn um. Seine Hände 
zitterten. Heiß wurde ihm und wieder kalt, der 
Kragen saß ihm zu fest um den Hals. Noch 
e inmal drehte er das Blatt um, es war unbe­
schrieben. Au f alles war er gefaßt gewesen, 
nur auf das nicht. 

Der alte Pfarrer, der .Tester', kniff die 
Augen zusammen ; wie würde der junge M a n n 
reagieren? W i e mochte er sich aus dieser 
K lemme ziehen? 

Der letzte Ton der fünften Strophe war bis 
zur blauen Gipsdecke gezogen und verweht. 
Ke in Husten unterbrach wohltuend die läh­
mende Stil le. Au f der Kanze l mußte jetzt 
etwas geschehen. Und es geschah etwas. Der 
Kaplan atmete tief. Dann nahm er das große 
weiße Blatt, hielt es hoch, daß alle es sehen 
konnten. 

„Liebe Gemeinde ! Das fand ich hier. Seht, 
hier ist nichts! " Und während er das Blatt 
umdrehte: „Und da ist auch nichts. Und aus 
nichts hat Gott die Welt erschaffen!" 

Die Gemeinde staunte mit offenem M u n d 
und hörte eine Predigt, die so mitreißend war 
wie kaum vorher eine in diesem Kirchle in . 
Daß sie aus der Verzweif lung geboren war, 
wußte nur der alte Pfarrer. U m seinen M u n d 
lag ein befriedigtes Lächeln. 

Frühling auf dem Lande: Bunte B lumen auf der 
Wiese Foto Hauberg 

holbeauftragten machte. Sie entlockte ge­
schickt Name und Anschr i f t des jungen M a n ­
nes, bestieg mit dem Elendshäuflein eine Ta­
xe, stand nach e in paar umkurv ten Ecken er­
neut dem jungen M a n n vor Augen , ließ den 
Überrumpelten gar nicht erst zu Wor t e kom­
men. 

„Das war e in großartiger Gedanke von Ih­
nen, m ich doch noch mit dem W a r t e n zu be­
auftragen, wo Sie keine Zeit mehr hatten. Bit­
te, hier bringe ich sie Ihnen! Ste l len Sie sich 
vo r . . . " Und sie erzählte mit dramatischen 
Ausschmückungen das eben erst selbst Ge­
hörte. 

Es wurde e in wunderschöner A b e n d . Zu 
dritt. 

„Danke!" stammelte der junge M a n n nu/ 
leise; als Eva Priede s ich schließlich dann 
doch entschloß, nach Hause zu gehen» u m dijs 
beiden glücklich Vere inten s ich end l i ch ganz 
s ich selbst zu überlassen. „Das werde i ch Ih­
nen nie vergessen. Sie haben mein Leben ge­
rettet!" 

Es ble ibt nur noch nachzutragen, daß der 
junge M a n n es w i rk l i ch nicht vergaß. Und 
wenn er selbst nun auch ke inen festen Freund 
mehr abgeben konnte, so über seinen zwei 
Jahren jüngeren Bruder immerh in noch einen 
zukünftigen Schwager. 

Und nun soll einer noch sagen, daß ein 
Frühlingserwachen nicht auch bei naßkalter 
Diesigkeit möglich ist. M a n sol l 's nur dem 
Frühling und der günstigen Gelegenheit über­
lassen. 

Das warme L i c h t 
Der rauhen Tage 

harter Schein versinkt. 
Die Wolken liegen milder 

in den Höhen. 
Am Hang schon 

Lattichblüten stehen. 
Durch weiße Wolken 

lichte Bläue winkt. 

Des Baches Lauf — 
von Wassern übervoll, 

trägt abgeebbt im Gleichmaß 
ohne Hast 

mit zartem Raunen murmelnd, 
weich in Moll, 

hinab zum Tal — 
die silberglänzend Last. 

Wie einlach doch 
das Wirken der Natur. 

Gesetzt wird allem Kommen 
eine Frist. 

Gleich dem verlöschend 
matten Abendrot 

vergeht ganz still — 
was überfällig ist. 

Geheimnisvoll verliert sich fede Spur. 

Und mitten drin der Mensch — 
so wandelbar. 

Auch er blüht auf 
im warmen Frühlingslicht. 

Doch schreibt die Zeit, 
in jedem kommend Jahr, 

ein Runenzeichen ihm ins Angesicht. 
G u s t a v II K a r a u 
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Werte 
Gedichtband von Gerhard Kamin 

Vertr ieben und geschunden/ dein 
ganzes Leben lang,/ wardst du 
v o m L e i d entbunden/ durch täg­

l ichen Gesang." Ze i l en aus e inem 
Gedicht von Gerhard K a m i n über H e i n ­
r ich He ine , en tnommen dem soeben 
erschienenen Band .Gestirne — Jahres­
zeiten' . Ze i l en , die sicher nicht nur aui 
He ine zutreffen, sondern darüber h i n ­
aus ebensovie l über den Dichter K a m i n 
aussagen. A u c h er findet Trost in seinem 
schriftstel lerischen Schaffen: „Die Lyr ik 
Kamins ist durchtränkt von der Trauer 
über d ie Vergänglichkeit, über gewalt­
samen Tod, über Not, Verzwei f lung, 
über Ver t re ibung und Krieg, und es setzt 
die Besinnung auf die jenseitige Macht 
ein, die Gott genannt w i rd und die dem 
Leben der M e n s c h e n auf dem Wege 
über unverz ichtbare Werte , als da s ind 
Pflicht, Verantwortung, Freiheit, Ge­
duld, Freundschaft, Liebe, erkennendes 
Denken, Zuversicht , Hoffnung, Fröm­
migkeit, G l auben und Wahrhe i t , e inen 
S inn ver le iht . V o n daher gesehen wird 
die Lyr ik Kamins von e inem religiösen 
Grundgefühl durchdrungen", schrieb 
e inmal He lmut Röttger. 

Der vor l iegende Band mit neuen 
Ged ichten des Ostpreußen K a m i n ent­
hält i m ersten Te i l .Gestirne' Verse über 
bedeutende Persönlichkeiten aus L i te­
ratur u n d Kunst , während der zweite 
Te i l .Jahreszeiten ' den Leser mit der 
Natur l y r ik Gerhard Kamins bekannt 
macht. N i ch t zuletzt diese .Kompos i ­
t ion ' ist es, die dem Büchlein Tiefe und 
Innerl ichkeit verleiht. H i e r eine kle ine 
Kostprobe ! 

Sommernachmittag am Meer 
Sommerblaue Wasserfluten. 
Wind aus Süd und Wellenschaum. 
Immerwährende Sonnengluten — 
alles Wirklichkeit, nicht Traum. 
Segel flattern, Möwen fliegen. 
Schiffe treiben hin und her. 
Leiber sich im Wasser wiegen. 
Mächtig rauscht und schäumt das Meer. 
In der ungeheuren Wei fe 
eine Wolke nur — verträumt — 
segelt fort vom Hier und Heute, 
löst sich auf, zerrinnt, verschäumt. 

S iS 
Gerhard Kamin, Gestirne — Jahreszeiten. 
Neue Gedichte. J.G. Bläschke Verlag, A 9143 
St. M i c h a e l . 96 Seiten, brosch., 9,80 D M . 

Eine Fundgrube für Historiker 
Nordost-Bibliothek in Lüneburg sammelt Dokumente über Geschichte und Kultur Ostdeutschlands 

Die neue Nordost-Bibliothek in Lüneburg und das alte Brömbse-Haus von 1406 
Zeichnung Helga Arnold 

D: er norddeutsche Raum besitzt seit 
(diesem Frühjahr endl ich ein Institut, 
das s ich mit der Geschichte und Kul tur 

des gesamten ostdeutschen und nordosteu­
ropäischen Raumes beschäftigt: Das No rd ­
ostdeutsche Kulturwerk e. V . erhielt für sein 
Institut und seine .Nordost-Bibl iothek' e in 
neues Gebäude in der historischen Lünebur­
ger Altstadt, unmittelbar neben dem Brömb­
se-Haus, dem ältesten Lüneburger Patrizier­
haus aus dem Jahre 1406. 

Das neue Bibl iotheks- und Institutsgebäu­
de umfaßt auf einer Grundfläche von 140 qm 
vier Etagen, in denen Lesesaal, Ausle ihe , Kar ­
ten- und Graphikabtei lung, Bi ldarchiv und 
mehrere Büro- und Arbeitsräume unterge­
bracht s ind. Die Büchermagazine, auf drei 
Etagen verteilt, wurden nach dem modern­
sten Stand der Bibl iothekstechnik mit K o m ­
pakt-Schieberegalen eingerichtet, in denen 
pro An lage auf einer Grundfläche von nur 60 
qm die beachtl iche A n z a h l von 35 000 Bänden 
eingestellt werden kann. Somit ist eine Kapa­
zität von mehr als 100 000 Bänden gegeben — 
bei e inem derzeit igen Bestand der Nordost-
Bibl iothek von 55000 Bänden bleibt also ge­
nügend Platz für Neuerwerbungen, Buch- und 
Sammlungsnachlässe und Leihgaben, an de­
ren Einbez iehung die Bibl iothek zur Vervo l l ­
ständigung ihrer ostdeutschen Bestände stets 
besonders interessiert bleibt. 

Der Neubau, der samt Inneneinrichtung 
rund 1 M i l l i o n D M gekostet hat, wurde nach 
einer Bauzeit von nur elf Monaten fertigge­
stellt. Zuschüsse gaben die Stiftung Vo lkswa­
genwerk, das Niedersächsische Min is ter ium 

Singt doch alle fröhlich mit! 
2. nordostdeutsche S ing - und Musizierwoche in Grömitz geplant 

Das i m letzten Jahr i n Königstein so froh 
und gut begonnene W e r k wol len wir 
fortsetzen u n d vert iefen! V o m 13. bis 

19. Oktober f inden wir uns in Grömitz/Ostsee 
im H e i m .Seeburg' zusammen. W i e d e r u m 
kann i ch al le s ing- u n d musizierfreudigen 
Landsleute aufrufen, dabei zu sein und in u n ­
serer guten und herz l ichen Gemeinschaft 
mitzusingen, vorrangig Lieder aus den nord­
ostdeutschen Geb ie ten i n alten und neuen 
Sätzen z u m Erk l ingen zu br ingen und sie zum 
festen inneren Besitz zu machen. Im großen 
Chor wie i n verschiedenen aufgeteilten 
Gruppen wo l l en wir, je nach Voraussetzung 
und Vermögen, das L i ed - und Musiz iergut 
erarbeiten. W i e unsere Königsteiner Singwo­
che, so w i rd auch die zweite nordostdeutsche 
Sing- und Mus iz i e rwoche in Grömitz in Ve r ­
b indung und mit Unterstützung des Instituts 
für ostdeutsche Mus ik , Lei tung Professor Gott ­
hard Speer, durchgeführt. 

W e n erwarten wir im Oktober in der .See­
burg'? Erstmal natürlich unsere Singleiter! 
Hara ld Fa lk ist wieder mit dabei . U n d dann 
Sie alle, fröhliche Sänger u n d Sängerinnen 
wie .Hiesige' , d ie s ich uns verbunden fühlen, 
unsere He imat kennen oder an unserem 
Liedgut besonderes Interesse haben. Vo r a l ­
lem erwarten wir sehr gern junge Te i lnehmer 
und hoffen, daß Sie Ihre K inder und Enkel , 
Ihre N i c h t e n u n d Neffen mitbr ingen, damit 
dann jung und alt mi te inander zu Hause s in ­
gen. W i r wünschen uns ferner Mitg l ieder und 
Leiter der verschiedensten Chöre und Sing­
gruppen unter unseren Te i lnehmern, damit in 
guter Verbundenhe i t al ler unser L i ed erklingt 
und weitergetragen wird . 

Es fällt schwer, eine Zeit zu finden, die al len 
paßt. Unsere Singwoche fällt aber immerh in 
in die Herbst fer ien von Schleswig-Holste in 
und Nordrhe in-West fa l en . Es wird Sie freuen, 

an die Ostsee zu kommen; dazu kann man auf 
der H i n - oder Rückreise Hamburg oder Lü­
beck einen Besuch abstatten. 

M i t e inem Tei lnehmerbeitrag von minde­
stens D M 180,— muß gerechnet werden. W i r 
hoffen sehr, durch öffentliche Zuwendungen 
wie durch Spenden vor al lem unseren K indern 
und Jugendl ichen die Te i lnahme bei Senkung 
der Eigenmittel auf die Hälfte zu ermöglichen. 
Bei Ausnutzung aller Vergünstigungen wer­
den die Kosten für die H i n - und Rückfahrt ab 
150 k m Entfernung vom Wohnor t aus gestaf­
felt zurückerstattet; das gilt auch für Autore i -
sende. Hierüber erhalten die Tei lnehmer spä­
ter noch genauen Bescheid. Die Unterbr in­
gung in der ,Seeburg' erfolgt in Zweibet tz im­
mern. 

Örtliche Gruppen, denen das gemeinsame 
Singen wie unser Vo lks l i ed am Herzen liegen, 
sollten nach Möglichkeit ihre Tei lnehmer un­
terstützen und die finanzielle Belastung mit­
tragen helfen. Für e in Mitsorgen wären wir 
sehr dankbar. 

Ihre Anfragen und Bitten um Anmeldebö-
gen r ichten Sie bitte an Hanna Wanger in bei 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Abte i lung 
Kultur , Parkallee 86, 2000 Hamburg 13, die 
wieder für die Vorbereitung sorgt. 

Singt doch fröhlich mit — zu innerer Freu­
de und Gew inn ! Und melden Sie sich bald, 
denn die Plätze in der .Seeburg' sind begrenzt, 
und es hat s ich herumgesprochen, daß es im 
Vorjahr für uns alle beglückende Tage waren. 
A u c h müssen ja die Anme ldungen aus al len 
nordostdeutschen Landsmannschaften be­
rücksichtigt werden. 

Au f unser Zusammensein wie auf unser 
gemeinsames Singen und Musiz ieren freut 
sich wieder von Herzen 

Ihre Hanna Wangerin 

für Wissenschaft und Kunst, das Bundesmini ­
sterium für innerdeutsche Beziehungen, Stadt 
und Landkreis Lüneburg, die Stiftung Nord ­
ostdeutsches Kul turwerk und die Kloster­
kammer Hannover. D ie laufenden Kosten für 
Institut und Bibl iothek werden vom Bundes­
minister ium des Innern und vom Niedersäch­
sischen Min is ter ium für Bundesangelegenhei­
ten getragen, dessen Staatssekretär, Dieter 
Haaßengier, auch die feierliche Einweihung 
des Neubaues in Gegenwart zahlreicher E h ­
rengäste vornahm. 

Das Norddeutsche Kulturwerk, das seit 
28 Jahren in Lüneburg wirkt und bislang mit 
der Ost -Akademie (die sich mit Erwachsen­
enbi ldung zu Gegenwartsfragen befaßt) in In­
stituts- und Bürogemeinschaft arbeitete, hat 
sich folgende Aufgaben gestellt: Sammlung, 
publizist ische und wissenschaftliche Auswer­
tung von Kulturgut aus und über den nord­
ostdeutschen Kul turraum, etwa begrenzt 
durch Lübeck, die Wartburg, Krakau und Pe­
tersburg. Insbesondere werden Bücher, Zeit­
schriften und Dokumente verschiedenster 
A r t zur Orts- und Landesgeschichte, Ku l tur -
und Kunstgeschichte und über die Kul turbe­
ziehungen zwischen den Völkern dieses 
Raumes gesammelt, ausgewertet und der For­
schung zugänglich gemacht. 

Die regionale Untergl iederung erfolgt ge­
mäß den historisch gewachsenen Provinzen 
und Ländern: Mecklenburg, Pommern, Ost-
und Westpreußen, Posen, Brandenburg, Thü­
ringen, Sachsen, Böhmen, Schlesien, Balt i­
kum, Polen und europäisches Rußland (mit 
besonderer Berücksichtigung des Deutsch­
tums in diesen Ländern). 

Die Bestände der Nordost-Bibl iothek und 
des ihr eingegliederten Deutschen Arch ivs 
für Kulturgut des Nordostens umfassen i m 
einzelnen: 55000 Bände (darunter die A b t e i ­
lungen Landes- und Ortsgeschichte, Baltische 
Zentrale Bibliothek, ca. 20000 Schulpro­
grammschriften des 19. Jahrhunderts); 3500 
Landkarten des 16.—20. Jahrhunderts; 1 600 
Blatt der Graphiksammlung (Stadtansichten, 
historische Szenen, Trachtendarstellungen, 
Porträts — al len graphischen Techniken) ; 
60 500 Photos oder Photonegative im Bildar­
chiv (vornehmlich Ans ichten von Bauwerken, 
darunter zahlreiche Ansichtskarten der Zeit 
von 1890—1940). 

Unter diesen Beständen sind einige Mate­
rialschwerpunkte besonders zu erwähnen: 
z.B. das sogenannte ,Kleinschrifttum', d .h . 
Veranstaltungsprogramme, Vereinsschriften, 
Adreß-, Kurs- und Telefonbücher, Reisefüh­
rer und -prospekte, Verbandschroniken — a l ­
so Druckschriften, die von großen Bibliothe­
ken meist nicht gesammelt werden. Insbe­
sondere die Schulprogramme, die alljährlich 
von sämtlichen Gymnas ien und Realschulen 
des Deutschen Reiches und der Donaumon­
archie herausgegeben und untereinander 
ausgetauscht wurden, sind mit ihren Schul ­
chroniken, Lehrer- und Schülerverzeichnis­
sen, Lehrplänen und regionalgeschichtlichen 
Abhand lungen eine wahre Fundgrube für Re­
gionalhistoriker und Familienforscher. Diese 
Schulprogramme sind eine bisher kaum be­
achtete, jedoch auf zunehmendes Interesse 
stoßende Spezies, die der Erforschung der 
Personenkunde, Schulgeschichte und Sozial­
geschichte neue Akzente gibt. 

Die Belletristik, von größeren Bibl iotheken 
oft wenig beachtet, bildet — sofern sie lan­
desgeschichtliche Bezüge zum nordostdeut­
schen Raum aufweist — einen weiteren 
Schwerpunkt. Natürlich sind Gerhart Haupt­
mann, Hermann Sudermann oder Fritz Reuter 
mit ihren Werken in vielen Bibl iotheken vor­
handen, nicht aber die Literaten des zweiten 
Gliedes, deren W e r k e über kleine Auflagen 
nicht h inauskamen und die überhaupt oft nur 

in ihrer Region bekannt waren. H ie r konnte 
die Nordost-Bibl iothek der literaturhistori­
schen Forschung bisher manches kaum be­
kannte Mater ia l zur Verfügung stellen. 

Die umfangreiche Karten- und Graphik­
sammlung bildet den Ausgangspunkt für 
zahlreiche Kupferst ich-Ausstel lungen, die 
jeweils mittels zeitgenössischer Stücke aus 
den letzten Jahrhunderten die polit ische und 
kulturel le Entwick lung einzelner Städte und 
Länder dokumentieren. Das Bi ldarchiv ist e i ­
ne Fundgrube für die Bearbeiter der Bauge­
schichte, Stadtbildforschung und Kunstge­
schichte. 

Die in den letzten Jahren erhebl ich ange­
wachsenen Bestände der Nordost-Bibl iothek 
konnten wegen der vor Err ichtung des N e u ­
baues schmerzl ich spürbar gewesenen Raum­
not bislang noch nicht vo l l aufbereitet und 
auch nur zum Te i l aufgestellt werden. Katalo­
gisierung und Aufste l lung des Gesamtbe­
standes wird — durch Personalmangel be­
dingt — erfahrungsgemäß noch einen länge­
ren Zei traum beanspruchen, so daß die Be­
nutzung der Bestände in diesem Jahre noch 
nicht in vol lem Umfange möglich sein wird. 

Das Institut des Nordostdeutschen Kul tur ­
werks und der ihm angegliederte „Studien­
kreis für Kulturbeziehungen in Mi t t e l - und 
Osteuropa" führen seit 12 Jahren sowohl Ta­
gungen für Sammler und Landeshistoriker als 
auch wissenschaftliche Konferenzen (stets 
mit Gelehrten aus West - und Osteuropa) 
über die Entwicklung der Kulturbez iehungen 
in Ostmitteleuropa durch. Im eigenen „Verlag 
Nordostdeutsches Kul turwerk" oder in Z u ­
sammenarbeit mit anderen Verlagen werden 
die Zeitschrift „Nordost-Archiv", verschiede­
ne Monographien zur Kulturgeschichte und 
umfangreiche Konferenzberichte publiziert. 

Die Publ ikat ionen des Nordostdeutschen 
Kulturwerks sprechen nicht nur Landeshisto­
riker und Sammler an, sondern tragen zu e i ­
ner Erweiterung des Beziehungsfeldes für k u l ­
turhistorisch Interessierte und Bibl iophi le im 
weitesten Sinne bei. Eckhard Jäger 

„Meine Erinnerung 

liebt mich" 

Zum 75. Geburtstag von M a x Fürst 

Di 
as schicksalsschwere Leben unseres 
I Landsmannes, M a x Fürst, w i rd be­
sonders i n seinem biographischen 

W e r k .Tal isman Scheherezade' dem oben ge­
nannten Zitat nacherlebt und erweist ihn, wie 
in seinem ersten Buch .Gefillte Fisch' , als e i ­
nen gestandenen Dichter. ,Die schwierigen 
zwanziger Jahre ' lautet der Untertitel der Bio­
graphie. Sie hatten mich mit dem Landsmann 
verbunden, wei l i ch i n der gleichen Zeit in 
Berl in lebte und einige Zeit sogar fast um die 
Ecke herum in seiner Nähe wohnte und seine 
Ges innung teilte. V ie l e seiner Freunde und 
Kameraden kannte ich, und erst nach den 
Jahren unseres ge­
meinsamen Leides, 
vertrieben aus der 
Heimat, fanden wir 
uns im Briefwechsel 
wieder. 

Bis in die letzten 
Jahre hinein, neben 
seinem Schreiben 
handwerklich tätig (er 
war gelernter Tischler 
mit kreativen Fähig­
keiten und Kunster­
fahrung und -ver- F o t o Ricarda Schwerin 
ständnis), bot er seinen Freunden, vornehm­
l ich den Jüngeren unter ihnen, das Ideal eines 
älteren Kameraden, zu dem sie aufblicken 
konnten. Immer für die anderen da, nichts für 
sich fordernd, dankbar für jedes, auch das 
kleinste Maß an Zuneigung und Vertrauen, 
lebte er die Liebe an die Er innerung al len vor, 
verwandelte auch, wie Lutz Greve, einer sei­
ner jungen Freunde, im Nachruf schrieb «das 
Leid, das ihm (dem Juden) und den Seinen 
zugefügt wurde, in Mi t l e id " . Und He lmut 
Heissenbüttel dankte ihm in seinem .Gele­
genheitsgedicht' nach dem Tode zutreffend 
mit der Würdigung: „Er hat e in Beispiel gege­
ben, Zeugnis gegeben dafür, was es in dieser 
dem Menschen wenig zuträglichen Zeit be­
deutet, e in Mensch zu sein." — U n d darum 
soll er unvergessen bleiben. Rudolf Lenk 
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Verbunden durch eine wichtige gemeinsame Aufgabe 
Vor 25 Jahren übernahm die Stadt Remscheid die Patenschaft über den Kreis Sensberg/Ostpreußen — Dank für Hi l fe 

Kreishaus Sensburg: Die Bereitschaft a l l e r . . . 

Das Bekenntnis zur deutschen Schick­
salsgemeinschaft, verbunden mit dem 
Wunsch , aus einer gemeinsamen Auf­

gabe heraus zu helfen, hat die Stadt Remscheid 
vor einem Vier te l Jahrhundert veranlaßt, eine 
Patenschaft für den Kreis Sensburg/ Ostpreu­
ßen zu übernehmen. 

Nach 25jährigem Bestehen dieser Paten­
schaft dankt die Heimatkreisgemeinschaft 
Sensburg der Stadt Remscheid für die Hi l fsbe­
reitschaft in den vergangenen Jahren. Diese ist 
besonders zu würdigen in Anbetracht der Tat­
sache, daß sich Remscheid — im Krieg durch 
Bombenangriffe zu zwei Dritte ln zerstört — 
damals selbst in der Aufbauphase und vor der 
Lösung schwieriger wirtschaftlicher Probleme 
befand. 

Die Bereitschaft aller Remscheider — Rat, 
Verwaltung und Bürger —, uns heimatlosen 
Sensburgern zu helfen, hat in diesen 25 Jahren 
viele harmonische Verbindungen auf allen 
Ebenen zustande gebracht. Besonderer Dank 
gilt unserer Patenstadt für die personelle und 
finanzielle Hilfe bei der Organisation und 
Gestaltung der seit 1955 in Remscheid statt­
findenden Kreistreffen und beim Aufbau 
unserer Kreiskartei , für die Unterstützung bei 
der Herausgabe der jährlich erscheinenden 
Sensburger Heimatbriefe, für die Beihilfe zum 
Drück des Heimatbuches „Der Kreis Sens­
burg" und für die Förderung der Erhaltung 
historischen und kulturel len Brauchtums aus 
der Heimat. Dazu gehört auch die Beschaffung 
und Wasserung des legendären Niko la iker 
Stinthengstes im Remscheider Stadtpark. 
N icht zuletzt danken wir für die Hil fe bei der 
Einrichtung des Sensburger Zimmers, das für 
unsere Arbe i t unerläßlich ist. 

Beispielhaft hat die Stadt Remscheid die 
Verbundenheit zu ihrem Patenkreis zum A u s ­
druck gebracht: am Bahnhof durch eine 
Gedenktafel an ostdeutsche Städte mit dem 
Hinweis auf die Patenstadt Sensburg und 
durch die Ausgestaltung des Treppenhauses 
im Rathaus; hier erinnert eine Wandkarte des 
Kreises Sensburg mit den Wappen der Städte 
Sensburg und N iko la iken sowie eine V i t r ine 
mit der Patenschaftsurkunde an die Über­
nahme der Patenschaft im Jahre 1954. 

Mögen diese Zeugnisse der Patenschaft den 
Remscheider Bürgern und den Sensburger 
Patenkindern auch in der Zukunft erhalten 
bleiben, ebenso wie die 1954 in gemeinsamer 
Verbundenheit übernommene Patenschaft 
Remscheid — Sensburg. Bereits am 29. August 
1953 hat der Rat der Stadt Remscheid in einer 

Sitzung den Patenschaftsgedanken aufgegrif­
fen und behandelt. V o n dem zuständigen 
Referenten der Landsmannschaft Ostpreußen 
wurde der Stadt dann als Patenkreis der Kreis 
Sensburg vorgeschlagen; mit diesem Vor ­
schlag hat sich der Rat in der Sitzung am 20. 
Dezember 1954 einst immig einverstanden 
erklärt. 

Die Übernahme der Patenschaft fand am 26. 
März 1955 im Rathaus in Remscheid statt. Bei 
dieser Ratssitzung, die von Darbietungen 
eines Streichquartetts feierlich umrahmt 
wurde, trafen sich der damalige Oberbürger­
meister Frey, der ehemalige Oberstadtdirek­
tor Dr. Braeß und unser damaliger Kreisvertre­
ter Freiherr von Ketelholdt am Mikrofon des 
Nordwestdeutschen Rundfunks zu einem 
Rundgespräch. Die feierliche Übernahme der 
Patenschaft, zu der als Gäste Vertreter der 
Landsmannschaft und der Kreisvertr iebenen-
arbeit geladen waren, wurde dann am 27. März 
1955 in der Sendung „Zwischen Rhein und 
Weser" ausgestrahlt. 

Verbunden mit einer Ansprache über­
reichte der Oberbürgermeister die Paten­
schaftsurkunde unserem Kreisvertreter. Der 
letzte Leiter der Sensburger Oberschule, 
Oberstudiendirektor W ichmann, führte die 
Versammelten in e inem Vortrag durch die 
Geschichte und Landschaft des Kreises Sens­
burg. 

Freiherr v. Ketelholdt überreichte dem 
Oberbürgermeister der Patenstadt ein kunst­
vol l gearbeitetes Stadtwappen von Sensburg 
und die Fahne mit der Sensburger Bärentatze, 

die bei festlichen Anlässen neben der Rem­
scheider Flagge vor dem Rathaus gehißt wird. 
Beim Kreistreffen 1957 wurde der Patenstadt 
eine Schale mit Heimaterde aus dem Kreis 
Sensburg feierlich übergeben, die von A u s ­
siedlern mitgebracht worden war. 1959 be im 
Empfang der Kreisvertretung wurde der geret­
tete Oblatentel ler der Ordenskirche in Sens­
burg der Stadt Remscheid übergeben. Beim 
Kreistreffen 1963 wurde erstmals eine Nach ­
bi ldung des Niko la iker Stinthengstes feierlich 
am Stadtparkteich in Remscheid gewassert 
(von Fischern in masurischer Fischertracht). 

In den nun vergangenen 25 Jahren konnten 
die Sensburger bei den Kreistreffen in ihrer 
Patenstadt verwandtschaftliche und nachbar­
l iche Bindungen pflegen und vertiefen sowie in 
Gesprächen mit den Vertretern der Stadt vie­
les in die Wege leiten, was zur Überwindung 
von Not und Trostlosigkeit in der Nachkriegs­
zeit beigetragen hat. Für unsere Belange und 
Probleme haben Rat und Verwal tung der 
Patenstadt Remscheid immer großes Ver ­
ständnis gehabt und uns geholfen, wo immer 
wir Hilfe brauchten. 

Rückblickend sei hier auch die Gründung 
der Heimatkreisgemeinschaft Sensburg in 
Erinnerung gebracht. Das erste Kreistreffen 
organisierte 1954 Landsmann W i c h m a n n in 
Herne; nach Übernahme der Patenschaft fand 
das zweite Kreistreffen 1955 in Remscheid 
statt. „Das walte Gott" steht auf der ersten Seite 
des Protokollbuches der Kreisgemeinschaft 
Sensburg, geschrieben vom damaligen Schrift -
führer Szostak, der mit den Eintragungen am 2. 

Jun i 1956 über die Sitzungen angefangen hat. 
Die Männer der ersten Stunde wählten die 

Kreisvertretung. Kreisvertreter wurde Albert 
Freiherr von Ketelholdt , Stellvertreter Lm. 
Griego und Eberhard von Redecker. Ferner 
wurden gewählt: zum Schriftführer Lands­
mann Szostak, zum Karteiführer Landsmann 
Waschke und zu Beisitzern Landsmann Bre­
denberg, Landsmann Merk isch , Landsmann 
W i c h m a n n , Landsmann Goerke. Die Kassen­
führung übernahm Landsmann Burdinski . In 
dieser Sitzung wurde auch der Beschluß über 
die Gründung der Heimatkreisgemeinschaft 
Sensburg gefaßt. Fünfundzwanzig Jahre 
danach ble iben alle Sensburger aufgefordert, 
die Arbe i t fortzuführen und zu versuchen, die 
Verb indung zu unserer Patenstadt weiter zu 
vertiefen und für die Zukunft zu erhalten. 

Helmut Rohmann 

. . .war hi l freich: Rathaus Remscheid 

Erst Jahre später erfolgte die Zerstörung 
Die Wahrheit über das Schicksal des Tannenberg-Ehrenmals in Ostpreußen nach 1945 

In allen Veröffentlichungen zur jüngsten 
Geschichte Ostpreußens wird behauptet, 
das Tannenberg-Nat ionaldenkmal sei von 

deutschen Truppen vor dem Einmarsch der 
Roten Armee in der zweiten Januarhälfte des 
Jahres 1945 gesprengt und zerstört worden. 
Diese Behauptung ist nicht wahr bzw. nur zum 
Te i l wahr, wie der nachstehende Beitrag be­
weisen wird. Wahr ist vielmehr, daß deutsche 
Pioniere die beiden Sarkophage des General-
feldmarschalls von Hindenburg und seiner 
Gatt in aus dem Gruftturm — der dem E in ­
gangsturm des achteckigen und achttürmigen 
Denkmals gegenüberlag — herausholten und 
mit Lastwagen nach Königsberg bzw. Pi l lau 
transportierten. V o n dort wurden mit Schiffen 
die Sarkophage ins westliche Reich gebracht. 
Sie fanden ihre letzte Ruhe in der historischen 
El isabeth-Kirche in Marburg/Lahn, wo sie, 
vom Hauptportal l inks, im nördlichen Seiten­
schiff stehen. Beide sind schlichte Steinsarko­
phage, die nur die Namen und Lebensdaten 
der dort Ruhenden tragen. 

Zurück zum Tannenberg-Denkmal : Nach­
dem beide Hindenburg-Sarkophage aus dem 
Feldherrenturm herausgenommen und ab­
transportiert worden waren, sprengten die 
Pioniere den Gruftturm und den Eingangsturm 
des Denkmals. Diese wurden vo l lkommen zer­
stört und bildeten nur Trümmerhaufen. Bei der 
starken Sprengung wurde der riesige F ind­
lingsblock über dem Eingang der Hindenburg-

Gruft bis zur Mit te des Denkmal-Innenhofs 
geschleudert. Er lag dort noch viele Jahre, bis 
er von den Polen im Zuge der al lgemeinen und 
planmäßigen Zerstörung des Denkmals eben­
falls entfernt wurde. Bei der Sprengung der 
beiden Türme wurden allerdings auch Tei le 
der Umfassungsmauer zerstört. Das übrige 
Denkmal mit den restlichen sechsTürmen und 
der Umfassungsmauer bl iebaber vo l lkommen 
erhalten. Es wurde erst fast vier Jahre später 
Ende 1948/Anfang 1949 systematisch von den 
Polen abgebrochen, wobei größter Wer t auf 
die Schonung des Ziegelmaterials gelegt 
wurde. Die Steine wurden sorgsam herausge­
brochen, von anhaftendem Mörtel gesäubert 
und aufgeschichtet. 

Diese Ziegelstapel wurden mit Pferdewagen 
zum Bahnhof Hohenstein gefahren und von 
dort abtransportiert. Wahrsche in l i ch ist e in 
Großteil davon in die mit der Eisenbahn gut 
erreichbare Stadt Warschau geschalft und 
dort für den Wiederaufbau verwendet worden. 
Der Mörtelschutt sowie Teile der verkl inker-
ten Außenseite der Mauer, die durch Zement 
fest verbunden waren und sich schlecht her­
ausbrechen ließen, wurden in die Mit te des 
Denkmalhofes geschafft. Dieser Schutthaufen 
wurde später teilweise ebenfalls abtranspor­
tiert, der Rest zur Einebnung des anfänglich 
tiefer liegenden Innenhofs verwendet. Der 
polnische Abbruch des Denkmals zog sich 

etwa zehn Jahre bis 1958 h in . 1957 standen 
noch einige Reste. In d iesem Jahr verließ H« r 
Gewährsmann dieses Berichts die He imat und 
kam nach Westdeutschland. In der Folgezeit 
wurde der Platz des Denkmals vollständig e in­
geebnet, so daß heute nichts mehr an das Tan­
nenberg-Ehrenmal erinnert. N u r wer die 
Gegend um die Stadt Hohenste in genau kennt, 
kann noch sagen und angeben, wie es einst­
mals gestanden hat. 

Abschließend einige Angaben über den 
Gewährsmann dieses Berichts. Er stammt aus 
Gi lgenau bei Hohenstein, wo sein Vater einen 
Hof besaß. 1945, gerade 14 Jahre alt, wurde er 
bei der überstürzten Flucht schon im Kreise 
Osterode von den Eltern getrennt und 
gelangte al le in auf abenteuerl iche We i se nach 
Westdeutschland. Die Eltern wurden auf der 
Flucht von der Roten A r m e e überrollt. Sie 
kehrten nach Gi lgenau zurück und konnten 
dort bis zu ihrer Auss i ed lung 1962 e inen k le i ­
nen Hof bewirtschaften. Der junge Mann 
kehrte 1946 zu seinen Eltern nach Ostpreußen 
zurück. Er wurde bei Beginn der Abbruchar ­
beiten des Ehrenmals dort als Arbeiter 
beschäftigt. A u c h später konnte er, da Gilge­
nau ja nur etwa sechs K i lometer von Hohen­
stein entfernt liegt, das Fortschreiten des 
Abbruchs beobachten. V o n ihm stammen 
auch die hier veröffentlichten Fotos. 

Horst Schul/ 

Das Tannenberg-Ehrenmal bei Hohenstein: Unversehrt (links) und vor dem Abbruch 1949 I " tos Schulz (2), A r ch i v (2) 
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Der A tmaths t rom ist breit, so breit ist er, 
daß man bequem darauf kreuzen kann 
falls der W i n d aus der falschen Ecke 

weht, so daß man nicht mit gefierter Schote 
aufs Haff hinaussegeln kann. W e n n der Kahn 
dann leeseits d em Ufer zu nahe kommt und er 
bereits aufzulaufen droht, schiebt man das 
Steuerpinn hart nach Lee über, der Steven 
fliegt luvwärts herum, sekundenlang flattern 
die Segel im W i n d , um dann nach Backbord 
hinüberzuwechseln: Der K a h n läuft dwars 
über den Strom, bis zum l inken Ufer hinüber. 
Dann vol lz ieht s ich das gleiche Manöver, nur 
umgekehrt, und der K a h n läuft am W i n d hin 
wie an einer Schnur. 

Im Morgengrauen hat der Schiffer in Ti ls i t 
losgemacht, hinter der Eisenbahnbrücke, auf 
der Höhe von Spitter, wo von den Sägewerken 
der W i n d den Geruch geschnittenen Holzes 
herüberträgt. M a n hat ihn noch in der Nase 
und ist schon beinahe in Kal lwen, wo sich die 
M e m e l in Gi lge und Rußstrom teilt. Der Schif­
fer, der nach M e m e l wi l l , hält s ich rechts und 
segelt in den Rußstrom hinein, wo die Fahr­
rinne bald l inks- , ba ld rechtsseitig verläuft; 
man muß auf die Baken achten, die am Ufer 
zwischen den Weidensträuchern stehen. Au f 
der Höhe von Kaukehmen kommt e in weißer 
Raddampfer entgegen. Es ist die „Kaiser" vom 
Reeder Pukies. Sie kommt von Ruß und fährt 
nach Ti ls i t , um die Leute zum Mark t zu br in ­
gen. A m l inken Ufer erhebt s ich auf Hügeln 
und Höhen der Ibenhorst mit seinem Gewirr 
von Wassergräben, zwischen denen die Elche 
leben. M a n c h m a l trotten sie auch zum Ruß­
strom hinab, und es kann sein, daß einer zur 
anderen Seite hinüberschwimmt, e in mächti­
ger E l ch mit e inem Gewe ih wie Mühlenflügel; 
was ihn da drüben lockt, ist schwer zu verste­
hen, denn da liegt nur e in weites Moor mit e in ­
zelnen Birken und e inem bißchen Erlengehölz 
und weit auseinandergezogenen Gehöften, die 
nicht gerade v ie lversprechend aussehen. 

Soba ld Br ionischken vor dem Klüverbaum 
auftaucht, ist auch schon Ruß in Sicht. Da hat 
man zum Leidwesen der Kahnschiffer eine 
große Brücke über den Strom gebaut, um den 
W a g e n - und Leuteverkehr nach Heydekrug 
zu vereinfachen. Die Rußener Bürger s ind auf 
ihre Petersbrücke sehr stolz, die fast so gewal­
tig und schön wirkt wie die Luisenbrücke in 
Ti ls it . Abe r die Schiffer müssen Segel dalfie-
ren, aufdrehen und achteraus durch das Joch 
scheren. •< - i v o ^ ••:]:•<•'• 

• Die Bewohner von Ruß haben al len Grund , 
stolz und selbstbewußt zu sein. Es ist e in hüb-

Peiersbriicke bei Ruß: Wicht ige Verb indung nach Heydekrug 

telkähne der Fischer bereitlagen, auf Fang 
auszufahren, wenn die Sonne hinter der Neh­
rung wie in glühenden, züngelnden F lammen 
versank, eine goldene Straße über das Haff 
zaubernd. Die Segel der Fischerkähne began­
nen zu fl immern, wenn sie hineingerieten in 
diesen Glanz. Abe r dann kam eine Böe und 
wischte alles fort. 

Es war so: W e n n ich auf meinem Dreimast­
kahn hinter dem Nachhaus am Steuer stand 
und unter den Gigs hindurchlugte, dann waren 
alle meine Sinne angespannt und auf die A u s ­
fahrt aufs Haff gerichtet. Manchma l lag es da 
wie e in Spiegel, und die Nehrung mit ihren 
Dünen stieg an der K i m m herauf, sah aus wie 
der Saum eines Königsmantels aus blauem 
Sammet. Abe r e in solches Bi ld bekam man 
nicht oft zu sehen; und wenn es so war, 
wünschte ich mir eine Mütze vo l l W i n d mehr, 
um h inauszukommen. Zumeist aber war das 
Haff unruhig, wei l die Tage selten waren, da 
nicht aus irgendeinem W i n k e l eine Brise 
wehte und das Wasser aufwühlte. Immer aber 
war es gefährlich, die Windenburger Ecke zu 
umsegeln, wenn der W i n d hart aus südlicher 
Richtung kam. K a u m hatte man den Leucht­
turm querab steuerbords, da legte er sich 

Wie auf einer Insel 
Bei Ruß im Kreis Heydekrug teilte sich der Strom in zwei Arme 

V O N P A U L B R O C K 

scher und wohlhabender Ort . Hermann 
Sudermann hat ihn den Herrenort genannt. Da 
heißt es: „Vor dem Rußer Wasserpunsch" , 
schreibt er, „fürchten sich sogar die Herren von 
der Regierung!" 

Der Flößerei-Betrieb, die Fluß- und Haff­
schiffahrt und die Holz industr ie brachten Ge ld 
in die Kassen. Da war die Fami l i e Skorloff, drei 
Brüder, und jeder von ihnen besaß einen K u r i ­
schen Haffkahn, und die Töchter haben Schif­
fer und Kapitäne geheiratet. A u c h ihre Söhne 
ließen sich Kähne bauen. Der Reeder Pukies 
ließ drei Dampfer fahren. Die „Kaiser" brachte 
Menschen und Güter nach Ti lsit , die „Hertha" 
versorgte die Haffdörfer, und die „Ernst" war 
ein starker Schleppdampfer und wurde sogar 
im Frühjahr als Eisbrecher eingesetzt. Z u den 
angesehensten Bürgern zählte die Fami l ie 
Ancker , die führend im Ho l zumsch lag war und 
eine große Sägemühle besaß, dazu zwei 
Schleppdampfer, die „Wega" und die „Ca-
pella". Es waren die schönsten Schiffe auf 
Strom und Haff. 

K a m man stromabwärts von oben her, 
mutete Ruß wie auf einer Insel l iegend an, wei l 
sich der Rußstrom hier wiederum in zwei A r m e 
teilte, wie die M e m e l bei Ka l lwen . Er sandte 
l inks abzweigend die „Skirwieth" als schmalen 
Mündungsarm ins Haff, eine Abkürzung des 
Wasserweges nach Karke ln , zugleich für die in 
Ruß beheimateten Schiffer e in guter Win te r ­
hafen. Der Haupts t rom aber floß als A tma th 
breit und träge, e inen El lenbogen b i ldend; 
nach W i n d e n b u r g ins Kur ische Haff; zuvor hat 
er noch, von No rden her, die Sziesze in sein 
Bett aufgenommen. 

W e r seine He imat kennt, wird meinen, ich 
hätte nicht an die Minge gedacht, als ich die 
Sziesze erwähnte. Ke ine Spur ! W i e könnte ich 
den Fluß und den Ort M inge vergessen, den 
Garten Gottes, wo die Besitzer Sommer für 
Sommer re ichen Segen auf ihren Feldern ern­
teten und inmit ten von Schi l f inseln die K e i -

schon in Segel, daß die Schoten zu knistern 
anfingen und das Wasser leewärts über die 
Rel ing peitschte. Noch heute habe ich es im 
Gehör, wie mein Vater mich mahnte: „Nimm 
dich bei der Windenburger Ecke in acht!" U n d 
dann bekam ich eine Kette von Unglücksfällen 
zu hören, wobei immer der Tod Ernte hielt. Es 
war aufregend. 

W i e schön das Land hinter dem Leuchtturm 
von Windenburg , zu beiden Seiten der Minge 
war, erfuhr ich, als wir an e inem Herbsttag in 
Lankuppen lebende Schweine luden. 

Der Herbst stand dem Land zu Gesicht wie 
ein D iadem einer Frau, deren An t l i t z aus W i e ­
sen und tiefer Verantwortung, streng und herb 
geprägt ist. Die Farbe der Erde war von sattem 
Braun, die Birken mit Go ld behangen. In den 

We iden hatte sich Al tweibersommer verfan­
gen, wie Fetzen aus weißer Seide, und die 
Ferne wirkte gläsern. Über den Dächern von 
Kinten schimmerte das Haff. Da waren Schilf­
inseln, vor denen Netze zum Trocknen hingen. 
Daneben stand eine Gruppe von Männern, die 
Schiffermützen ins Gesicht gezogen; es sah 
aus, als hielten sie Rat. A m anderen Morgen, 
noch zu halber Nacht, sah ich sie mit ihren 
Kähnen und einer Ladung Fische zum Markt 
nach Heydekrug fahren. 

A u c h an die Frauen erinnere ich mich gut. 
Sie waren nicht alle mit der gleichen Schönheit 
begabt. Aber als ich in späteren Jahren bei 
Sudermann las, daß er sie „Gottestöchter" 
nannte, konnte ich es verstehen. Ich muß an 
eine Schar junger Mädchen denken, die ich auf 
der Uferböschung dahingehen sah, einander 
eingehakt eine Reihe bi ldend. Sie sangen mit 
hellen Stimmen, waren barfuß, mit kattunen 
Kle idern angetan, sehr anziehend und froh­
st immend in ihrer selbstverständlichen Unbe­
kümmertheit. Und die Frauen, die ich bei der 
Arbe i t beobachten konnte, die spülten 
Wäsche im Fluß und trugen sie auf die Bleiche. 
Ihre Gesichter unter dem Kopftuch waren von 
strenger L iebl ichkeit und konnten im Lächeln 
strahlen. Im Ebenmaß ihrer Gestalt gl ichen 
sie Bäumen, die an Quel len wachsen. Etwas 
Naturhaftes ging von ihnen aus, von scheuer, 
zurückhaltender Art , und doch unbewußt die 
Bereitschaft ausstrahlend, den schöpferischen 
Lebenssinn zu erfüllen, der ihnen anbefohlen 
ist. 

In Lankuppen begann der König-Wilhelm-
Kanal , der die Minge mit der Haffküste bei 
Schmelz verband. In der Hauptsache wurde er 
im Interesse des blühenden Holzhandels 
gebaut, der große Verluste einstecken mußte, 
weil die Triften, die aus der Atmathmündung 
nach Meme l geflößt werden mußten, bei Sturm 
auf dem Kur ischen Haff leicht auseinander­
brachen und schwer wieder zusammenzu­
bringen waren. Fünf Jahre hat man daran 
gedacht, um das Jahr 1870 beginnend. Die 
Arbe i t mit Spaten und Schubkarre war schwer 
und zeitraubend, aber sie brachte den Bewoh­
nern von Lankuppen, K l ischen, Drawöhnen 
und Starrischken reichen Verdienst. Beson­
ders Lankuppen blühte zu einem großen Ge­
meinwesen auf. Fleischer, Bäcker, Schmiede 
ließen sich da nieder, auch entstanden meh­
rere Gastwirtschaften, denn wo so viele Män­
ner schwer zu arbeiten hatten, wurde auch vie l 
verzehrt. 

Für den Wegeverkehr, der durch den Kana l 

Häuser in Ruß an der Memel: Stolze und selbstbewußte Einwohner 

Fotos Krauskopf (1) A r c h i v (1) 

unterbrochen war, wurdpn teils Brücken 
gebaut, teils bahren eingerichtet. Seither wur­
den — bis zum Ausbruch des letzten Krieges 
— fast unvorstellbare Mengen Langhölzer und 
Papierholz durch Minge und Kana l nach 
Meme l gebracht. U m den unterschiedl ichen 
Wasserstand auszugleichen, hatte man in 
Lankuppen eine Schleuse gebaut. Das Durch ­
bringen der Flöße geschah viele Jahre mit 
Menschenkraft. Das heißt: Es wurde getrei­
delt. Mehrere Männer schritten auf e inem Pfad 
die Uferböschung entlang, eine Hanfsiele um 
Schulter und Brust gelegt, an der eine lange, 
dünne Leine befestigt war, die wiederum am 
Kopfende der Tristen vertäut war; so ging es in 
langsamem Wiegegang Stunde um Stunde, 
Tag um Tag. Abe r es war immer noch bil l iger 
und bequemer und sicherer vor allem, als mit 
Mi t te ln und Vorr ichtungen über das unruhige 
Haff zu segeln, das unbarmherzig, wie ein 
immer hungriges Ungetüm, seine Beute nahm. 

A u c h die ostpreußische Binnenschiffahrt 
profitierte von der neuen künstlichen Wasser­
straße —- ja, man kann sagen, es begann für sie 
eine goldene Zeit. Sie begann schon mit den 
Tagen, da der Kana l noch im Bau war: Dabei 
war nämlich der praktische wie nützliche 
Gedanke aufgetaucht und zu einem festen 
Plan geworden, die ausgehobenen, zumeist 
lehmigen Erdmassen zur Nehrung hinüberzu­
fahren, um damit eine Festigung der Wander ­
dünen zu vol lz iehen. Natürlich wurde dazu ein 
gewaltiger Frachtraum gebraucht, und den 
stellten selbstverständlich die Memelschiffer. 
Sie schafften nicht nur die anfallende Erde 

Boydaks mit Fracht nach Memel 

hinüber, sie holten auch aus den Meme l -
stromdörfern Steine und aus den Wäldern 
unheiml iche Mengen Faschinen, die alle zu 
dem Befestigungszweck notwendig waren. 

A l s zweiter Gew inn für die Schiffahrt erwies 
sich die Möglichkeit, daß nun auch die leichter 
gebauten Fahrzeuge, die Boydaks, mit ihrer 
Fracht nach Meme l gelangen konnten. N u n 
passierte Schleppzug um Schleppzug die 
Minge und den Kana l . Die Boydaks brachten 
Papierholz heran für die Zellstoff-Fabrik und 
Getreide und Flachs für den Export; das 
erstere aus den Wäldern zwischen Kowno und 
Schmal leningken; We i z en und Flachs wurden 
in Kowno geladen. Ihre Rückfracht bestand 
aus Salz, Schwefelkies für die Zellulosefabri­
ken in Tilsit und Ragnit, Koh len aus England. 

Abe r auch die Fischer fanden einen zusätz­
l ichen Fanggrund. Insbesondere war es der 
Neunaugenfang, dem sie sich widmeten. 

Die Leidtragenden am Kanalbau waren 
eigentl ich nur die Besitzer von Bauernhöfen, 
die einen Te i l ihrer Felder hatten hergeben 
müssen; dazu mußten sie die Unruhe in Kauf 
nehmen, die der rege Kanalbetr ieb ins Land 
brachte, abgesehen von einem gewissen 
Zustrom Fremder, die sich schon während des 
Baues, insbesondere in Lankuppen, niederge­
lassen hatten. 

Nur der Winter , der große Zauberer, brachte 
wieder die Stil le, die dem Land eigentümlich 
gewesen war, wo auch das Haff in den Fesseln 
des Eises lag und keine Dünung mehr gegen 
den Strand rauschte. Dafür hatten die Schnee­
stürme freie Bahn, die über die wejte Ebene 
fegten, daß man Tag für Tag die Wege frei­
schaufeln mußte. Aber notfalls fuhren die 
Schlitten geradeaus über das Feld, über das 
Haff, über den Fluß. Das Tuten der Dampfer 
hatte aufgehört, dafür hörte man Schellenge­
läut und die Eisäxte der Fischer, die W u n e n in 
das Eis schlugen, um Quappen zu fangen. 
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Ihre Urgroßväter stammen aus Wehlau 
Gemeinsame Verbindungen der beiden Lindenau-Firmen reicht zurück bis in die zwanziger Jahre 

Kiel — Vor kurzem lief bei der L indenau-
Schiffswerft in Kie l -Hol tenau der 1599,5 BRT 
große Chemikal ientanker „Comanche" vom 
Stapel. Bei stürmischem Frühjahrswetter und 
Regenschauern rutschte der 98 Meter lange 
Schiffskörper nach erfolgter Taufe fast re i ­
bungslos vom Helgen, begleitet von den gu­
ten Wünschen der vielen Taufgäste und dem 
kräftigen „Hurra" der Schiffbauer, die wie üb­
l ich an solchem Festakt gebührend An t e i l 
nahmen. V o m Management der Werft hängt 
schließlich auch die weitere Gestaltung ihres 
Lebens ab. Die Auslastung der Werft mit 
Neubauten und Reparaturen sichert die er­
rungene Lebensqualität der rund 800 Beschäf­
tigten. 

Die Lage des deutschen Schiffbaues zu Be­
ginn der 80er Jahre hat sich leicht gebessert, 
das trifft auch auf die Lindenau-Werft zu, wie 
Werftchef Hara ld L indenau im Gespräch mit 
dem Ostpreußenblatt versicherte, und er 
führte weiter aus: „Forschung und Entwick­
lung haben einen hohen Stellenwert, wobei zu 
beachten ist, daß ein beträchtlicher Tei l die­
ser Arbe i ten im Rahmen auftragsbezogener 
Konstruktionen geleistet wird, da es sich beim 
Schiffbau nach wie vor in der Regel um eine 
betont auftragsbezogene Einzelfertigung han­
delt und Bauserien nur in Ausnahmefällen zu 
verzeichnen sind." 

Und doch liegt gerade im spezialisierten 
Serienbau die Stärke der alten Memeler 
Schiffswerft. In enger Zusammenarbeit mit 
der At lant ic-Rhedere i wird an der Entwick­
lung eines energiesparenden Chemika l i en-

Kulturnotizen 

Professor Erhard Riemann wird in Anerken­
nung seines Lebenswerks, insbesondere des 
,Preußischen Wörterbuches', mit dem West­
preußischen Kulturpreis ausgezeichnet. Die 
Ver le ihung des Preises findet im Rahmen 
eines Festakts anläßlich des Westpreußentref 
Jensin Münster am 7. Jun i , großer Ratha.ussaal, ders Hans A . L indenau bestätigen 

tankers gearbeitet, wobei an wesentlich bes­
sere Isolation der Ladetanks gedacht wird. 
Bisher konnte die Werft fünf Aufträge für für 
den sogenannten Spartanker verbuchen. Ein 
Zeichen, daß die Auss ichten auf eine größere 
Serie auch für diesen Schiffstyp durchaus ge­
geben sind. Die Auss ichten wären grundle­
gend besser, wenn nicht verschiedene Fakto­
ren hier hemmend wirken würden. Au f diese 
Misere wies beim anschließenden Essen im 
Kieler Yach t -C lub der Reeder L indenau hin, 
der ein Energie-Spar-Schiff im Wert von rund 
20 Mio . D M vorbehalt l ich der Finanzierung 
durch den Bund orderte. 

1979 wurden von der Bundesrepublik 
Deutschland und den Küstenländern gemein­
sam Förderungsmaßnahmen beschlossen, die 
als flankierende Maßnahmen gedacht und auf 
einen Zei traum von drei Jahren befristet sind. 
Diese Maßnahmen stellen jedoch nur einen 
Te i l dessen dar, was den Werften in anderen 
Ländern zugestanden wird. Die Wettbe­
werbsverzerrungen auf dem Wel tmarkt sind 
geblieben. Die Lohnkosten auf Dollar-Basis 
sind in den letzten neun Jahren in der Bun­
desrepublik um 364 Prozent gestiegen. 

Unter diesen Vorze ichen muß man die Ent­
scheidung der At lant ic-Rhederei sehen, die in 
der Türkei mehrere Produktentanker bauen 
lassen wird. 

Au f dem Sektor der Preise und Kosten be­
steht ein erhebliches Ungleichgewicht. Die 
Bestrebungen zur notwendigen Anhebung 
der Schiffbaupreise auf ein kostendeckendes 
N iveau wurden durch die für die Bundesre­
publik ungünstigen Währungen stark bela­
stet. Positiv wirken sich die zurückgenomme­
nen Schiffbaukapazitäten und ein wachsen­
der Spezialisierungs- und Ersatzbedarf der 
Schiffahrt aus. „Hätten wir keine Werften in 
Deutschland", so Hara ld Lindenau, „würden 
die Regierungen in Bund und Ländern darauf 
dringen, welche zu errichten. Wäre es nicht 
einfacher und rationeller, die vorhandenen 
Schiffbaustätten angemessen zu fördern?" 

Sollte sie h die Sorge des Hamburger Ree-
und lo i-

Spätere Versuche, gemeinsame U r g r o ß ­
eltern der beiden Lindenaus zu finden, schei­
terten. Fest steht aber, daß die Urgroßväter 
aus W e h l a u stammen. Und noch e inmal 
kreuzten sich fast schicksalhaft die L in ien der 
beiden Firmen, als 1944 der Schlepper „Vor­
setzen" der Hamburger Reederei als neuen 
Standort Meme l zugewiesen erhielt. Schlepp­
fahrten führten nach Königsberg, He ia und 
Pi l lau. Bei A l a r m verließen die Schiffe den 
Hafen, um nicht von Bomben getroffen zu 
werden. Unter Tieffliegerbeschuß lief der 
Schlepper am 9. Oktober 1944 Meme l an, an 
Bord der schwerverletzte Maschinist Fröh­
l ich. 

Bereits am folgenden Tag mußte die „Vor­
setzen" trotz diverser Beschädigungen wieder 
auslaufen. Im Januar 1945 begann die Räu­
mung des Memel landes. Au f der L indenau-
Werft hatte der langsame Schlepper mehr­
fach zur Reparatur gelegen. Jetzt schleppte 
die „Vorsetzen" das Dock nach Pi l lau, damit 
dort der Schiffbaubetrieb weitergehen konn­
te. Mi t dem nicht fertiggestellten Rohbau „To-
l ima" für die H A P A G im Schlepp machte s ich 
die „Vorsetzen" auf den Seeweg nach Swine­
münde. A m 18. Februar brach bei He ia im 
Schneetreiben die Schlepptrosse, konnte je­
doch wieder befestigt werden. In Swinemün­
de verließ e in Te i l der Werftangehörigen die 
mit Instrumenten und Maschinen beladene 
„Tolima" und fuhr mit dem Schlepper weiter 
nach Warnemünde. A u c h das Dock wurde 
gerettet und bildete später den Grundstock 
für die neue Werft in Kiel-Friedrichsort . 

Und die At lant ic -Rhedere i zählte zu den 
ersten Kunden, als bei L indenau die ersten 
Schiffe gebaut wurden. In seiner Ansprache 
konnte der in Pi l lau geborene Hans A . L inde­
nau auch auf die Tatsache hinweisen, daß der 
Stapellauftag ein Glückstag sowohl für die 
Werft als auch für die Unternehmensgruppe 
P A A R ist, zu der eine eigenständige See-

Chemikalientanker „Comanche": Imposante] 
38 Meter langer Schillskörper Foto Gerddu 

transportl irma, eine Tochtergesellschaft in 
den Nieder landen und die Hansa-Tank-Ree­
derei G m b H gehören, neben der Hafen- und 
See-Schlepp-Reederei Petersen & A lpers und 
At lant ic -Rhedere i . 

1968 lief die „Winnetou" v om Stapel, ihr 
folgte 1976 die „Dakota", während die „Man-
dan" zur Probefahrt auslief. In diesem Jahr 
war es die „Comanche", und der W u n s c h der 
an diesem Festtag anwesenden Mitarbeiter 
und Gäste läßt s ich zusammenfassen: daß es 
noch viele Stapelläufe und Probefahrten un­
ter den Flaggen der beiden L indenau-Unter ­
nehmen geben möge, zum W o h l e der A l l ge -
mcit ih. i t Kurl Gerdau 

statt. 

Holzplastiken von Dr . Dietrich v. Knobloch 
werden zur Zeit in Bad Dürrheim im Haus des 
Gastes ausgestellt. 

Westdeutscher Rundfunk — Deutschland 
1945. Hörerberichte über die Aufnahme im 
Westen nach Flucht und Vertreibung. 2. Te i l . 
Sonntag, I. Juni , 8 bis 9 Uhr, II. Programm. 

der spricht vieles für die Richtigkeit seiner 
Überlegungen —, dann würde die Werft L i n ­
denau den treuesten Kunden der Nachkriegs­
zeit verlieren. Eine Verbindung übrigens, die 
sehr alt ist und zurück in die zwanziger Jahre 
reicht, als der Vater von Hans A . Lindenau in 
Pil lau eine Holzgroßhandlung eröffnete und 
an die ebenfalls nach Kriegsende gegründete 
Schiffswerft Paul L indenau in Meme l Ho lz lie­
ferte. 

Kein Weg war ihnen zu weit 
22. Treffen der Gemeinschaftsgruppe „Ehemalige Karalener" 

Mit, kl 

A n e r k e n n u n g fü r t r e u e P f l i c h t e r f ü l l u n g 
Ehrung für die 25jährige Mitarbeit der Ostpreußin Betty Herrmann 

Bad Herrenalb — In einer Feierstunde be­
dankte sich das Ehepaar Eberhard und Frie­
derike Pfeiffer, Inhaber des Hotels „Kühler 
Brunnen" im Schwarzwald, bei Betty Herr­
mann lür ihre 25jährige treue Mitarbeit . Ne­
ben einem angemessenen Geschenk erhielt 
die Jubi lar in „Die Ehrenurkunde des Landes­
verbands des Hote l - und Gaststättengewer­
bes in Baden Württemberg", ein Buch über 
den Schwarzwald, wo die Ostpreußin ein neu­
es Zuhause gefunden hat, sowie einen präch­
tigen Strauß mit 25 roten und weißen Nelken, 
den Farben der Stadt Bad Herrenalb. 

Kurgeschäftsführer Hepp überreichte eine 
„Urkunde der Industrie- und Handelskammer 
Nordschwarzwald", die Betty Herrmann in 
Anerkennung treuer Pflichterfüllung verl ie­
hen erhielt, sowie ein Geschenk der Stadt Bad 
Herrenalb. Hepp fügte beim Überreichen e i ­
nes Blumenstraußes hinzu, daß eine solche 
Ehrung im Hotelgewerbe heute Seltenheits­
wert besitze. 

Bei e inem Gläschen Sekt plauderte die J u ­
bilarin aus ihrem Leben: „Ich wurde in W o k e l -
len, Kreis Preußisch Eylau, in Ostpreußen ge­
boren. Meine Eltern waren Hugo und Helene 
Herrmann. Bei Kriegsende mußten wir die 
Heimat verlassen. Nach Erfüllung meiner 
rechtl ichen Schulzeit in Holste in begann ich 
mein berufliches Leben im Krankenhaus in 
Stuttgart. Eine Kol leg in schwärmte immer 
wieder von dem wunderschön gelegenen 
Kurort Herrenalb und insbesondere vom Ho ­
tel „Kühler Brunnen". So kam ich an meinen 
heutigen Arbeitsplatz." Neben der Betreuung 
der Hausgäste übernahm Landsmännin Herr­
mann wi l l ig auch alle anderen im Haus anfal­
lenden Arbe i ten — von der Pflege der Gästc-
/nnmei bis zur Essensausgabe. Ihr besonde­

res Geschick im Umgang mit Blumen — ihr 
Hobby — wird von allen Seiten bewundert. 

„So darf ich Ihnen, Frau Herrmann, im N a ­
men meiner Famil ie und aller Mitarbeiter für 
ihre Zuverlässigkeit und Treue von Herzen 
danken", schloß der Chef des Hauses die k le i ­
ne Feierstunde. K.P. 

Bad Pyrmont — „Dei Mens* Ii hat nichts so 
eigen, so wohl steht ihm nichts an, als daß er 
Treu erzeugen und Freundschaft halten 
kann." Diesen Dichterworten entsprechend 
fand auch in diesem Jahr wieder das alljährli­
che Treffen der Gemeinschaftsgruppe „Ehe­
malige Karalener", des losen Zusammen­
schlusses der Abso lventen des Lehrersemi­
nars Karalene, statt. Die Internatsausbildung 
alten Stils dieses Berufsstandes in Präparan-
die und Seminar prägte im sechsjährigen 
Ausbi ldungsgang ein besonders enges Z u ­
sammengehörigkeitsgefühl, eine Verbunden­
heit, die bis ins hohe A l ter wirksam geblieben 
ist und diese Wiedersehenstreffen geradezu 
herbeisehnt, um gemeinsame Erinnerungen 
wach werden zu lassen aus Tagen, die 50 bis 
60 Jahre zurückliegen. 

Z u m 22. M a l traf sich diesmal der von lahr 
zu Jahr kleiner werdende Kre is der „Karale­
ner", dessen Mitgl ieder zwischen 75 und 

Denkwürdiger Augenblick: l berrciehung der „Ehrenurkunde des Landesverbandes des 1 lotel-
und Gaststättengewerbes in Baden-Württemberg." Von l inks nach rechts Friederike Pleifler, 
Kurgeschäftsfuhrer Hepp, die Jubi lar in Betty Herrmann, Mar i e l r Pfeiffer und Hntrlhlltm 
Eberhard Pfeiffer Foto Privat 

85 Jahre alt s ind. Und es ist v ie l Ane rkennung 
wert, daß die Te i lnehmer ganz aus Os tho l ­
stein, v om Rhe in-Ruhr-Geb ie t , aus dem 
Franklurter Raum und der Region der Lüne­
burger He ide ins Os the im nach Bad Pyrmont 
angereist kamen. Leider nicht tei lnehmen 
konnten die Kol legen aus dem „anderen 
Deutschland". 

Der herr l iche Kurpark mit seinen vielen 
Wanderwegen bot die Möglichkeit zu ausge­
dehnten Spaziergängen, und die Kaffeekränz­
chen konnten im Fre ien bei strahlendem 
Sonnenschein genossen werden. N a c h der 
Eröffnung des Treffens durch den Obmann 
der „Ehemaligen", Werne r Kramp, Wester­
weyhe, und dem Gesang des Ostpreußenlie-
des „Land der dunk l en Wälder" gedachte die 
Versammlung ehrend der im Berichtsjahr zur 
großen A rmee abberufenen Kol legen Dr. 
Franz Rimat (1907/10), Franz Schumann 
(1909/12), Ot to Führer (1912/14), Fritz Haas-
ler (1921/24) und Siegfried Schmidt (1922/25). 

Bezüglich des Veranstaltungsortes für das 
Treffen 1981 einigte man sich auf Bad Salzdet­
furth, in Ane rkennung und Ehrung des ver­
storbenen Kol legen Bruno Wiechert , der viele 
Jahre die Gemeinschaft „Ehemalige Karale­
ner" mit großer Hingabe leitete und in Bad 
Salzdetfurth seine letzte Ruhestätte gefunden 
hat. 

Kol lege Schnewitz, Westerweyhe, unter­
richtete die Te i lnehmer über seine Bemühun­
gen, ehemalige Karalener, die im Krieg 
1939/45 gelal len oder se i tdem vermißt sind, 
zu erfassen und bat um die Me ldung weiterer 
Verluste, insbesondere der älteren Jahrgän­
ge, die schon Te i lnehmer des Ersten We l t ­
krieges waren. Die Namen der Gefallenen und 
Vermißten sol len in e inem Ehrenbuch festge­
halten werden. 

Die weiteren Interna waren zügig abge­
wickelt , und danach begannen in vielen 
Gruppen die nicht endenwol lenden Gesprä­
che über Erlebnisse an die Jugendzeit, die 
Seminarjahre, das damal ige Beruls- und Fa­
mi l ien leben. Vo r dem geistigen Auge er­
schienen auc h die Kriegsjahre, die fast alle 
Tei lnehmer an den verschiedensten Fronten 
durchgestanden haben. 

Mit den besten Wünschen lur gute Ge­
sundheit und Wohlergehen verabschiedete 
O b m a n n Werner K r a m p seine Gäste mit dei 
Ho l lnung auf e in frohes Wiedersehen näch-
stes lahr in Bad Salzdetfurth. F. S . 

http://mcitih.it
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IZedit im ^-Utay 
Gesundheitswesen: 

Mit dem Kind ins Krankenhaus 
Unbeschränkte Besuchszeiten für Eltern mindern die seelische Belastung der jungen Patienten 

O B E R U R S E L — „Kranksein ist nur halb so schlimm, wenn ich nicht allein hier b in " , steht auf 
Plakaten des „Aktionskomitee Kind im Krankenhaus e. V . " . Z ie l dieses Vereins ist eine tägliche 
unbeschränkte Besuchszeit für Eltern bei ihren Kindern im Krankenhaus, eine fachgerechte 
Betreuung der jungen Patienten, bei schwierigen Fällen die Mitaufnahme einer Bezugsperson und 
für diese die Kostenübernahme durch die Kassen, die Einrichtung von Fachambulanzen bzw. 
Tageskhniken zur Vermeidung oder Verkürzung des Krankenhausaufenthalts und die Möglichkeit 
der elterlichen Anwesenheit bei dem ambulanten Eingrif f sowie das sogenannte Rooming-in-Sy-
stem, das eine gemeinsame Unterbringung von Mutter und Neugeborenem auf der Entbindungs­
station vorsieht. 

Zahlre iche Ärzte und Psychologen haben 
sich bereits mit dieser Problematik beschäf­
tigt. Sie ste l l ten fest, daß K inder bis zu ihrem 
fünften Lebensjahr den S inn eines K ranken ­
hausaufenthalts nicht verstehen können. V i e ­
le Mütter werden bestätigen, daß ihre K inder 
selbst bei e inem routinemäßigen Arz tbesuch 
verstört u n d verängstigt reagieren. W i e v i e l 
mehr fremde Eindrücke muß das K l e ink ind da 
erst be i e inem Krankenhausaufenthalt verar­
beiten. D a ist zunächst das inst inktive Gefühl 
des Al le ingelassenseins, die sogenannte 
Trennungsangst. Doch auch die direkten 
Ausw i rkungen der Krankhei t , wie die Steige­
rung der Empfindsamkeit , der Schmerzen und 
Ängste überhaupt, setzen dem K i n d schwer 
zu. H i n z u kommt die, s icher l ich notwendige, 
sterile Atmosphäre der „Welt in Weiß" und 
die häufig wechselnde Bezugsperson. 

Selbst manch Erwachsener hat Angs t vor 
dem Blutabnehmen oder vor Spritzen, am 
meisten aber vor dem Zahnarzt. W i e furchter­
regend müssen dann erst für das K i n d die 
v ie len b l i tzenden Instrumente, die angst-oder 
auch schmerzauslösenden diagnostischen 
oder therapeutischen Eingriffe und Untersu­
chungen sein. D ie Folge s ind dann nicht sel­
ten seel ische Störungen, die s ich unter ande­
rem durch Bettnässen, Schlafstörungen, Er ­
brechen, Kontaktschwier igkeiten, Mißtrauen, 
häufiges We inen , übergroße Ängstlichkeit 
und Lernschwäche äußern. 

Durch die A rbe i t des Akt ionskomitees s ind 
die e l ter l ichen Besuchszeiten in zahlreichen 
K l i n i k e n bereits verlängert worden. Eltern 
sol l ten sich deshalb nicht abweisen lassen 
und darauf bestehen, ihr K i n d täglich, selbst 
am Operationstag, sehen zu dürfen. Abe r 
auch die richtige Vorbere i tung des Kindes auf 
den Krankenhausaufenthalt ist notwendig. So 
ist es wichtig, daß es weiß, was e in Kranken­
haus ist. W e n n möglich, sollte die Mutter be­
reits vorher mit dem K i n d h i r gehen und i hm 
das Haus und die Station zeigen. A u c h mit 
den Schwestern sollte sie sprechen. Empfeh­
lenswert scheint außerdem, nichts zu vernied­
l ichen, denn Notlügen und falsche Verspre­
chungen belasten das Vertrauensverhältnis. 
Bei der Au fnahme wäre es ratsam, so lange 
bei dem K i n d zu bleiben, bis es ins Bett ge-

S o z i a l w ä h l e n : 

bracht wird. Nähere Angaben und Informa­
t ionen erteilt Irmgard Folkers, Vogelsberg­
straße 4, 6370 Oberursel , oder Gise la Haus­
mann, Kreuzbergstraße 10, 6370 Oberursel. 

Bei aller Fürsorge und Umsicht ist dennoch 
nichts so wichtig wie der tägliche Besuch. Le i ­
der vertreten selbst einige Fachleute immer 
noch die Ans icht , daß das K i n d in seinem 
eigenen Interesse am besten nicht besucht 
werden sollte. Dies ist jedoch bereits vielfach 
widerlegt worden. Die seelische Belastung 
des Kindes während eines Krankenhausauf­
enthalts ist schwerwiegender als eventuelle 
Aufregungen durch Besuche. 

Bis zur vollständigen gesetzlichen Durch­
setzung der oben genannten Ziele wird erfah­

rungsgemäß noch v ie l Wasser den Rhein h in ­
abfließen. Den in einigen bundesdeutschen 
Häusern bewährten Teilerfolgen wie zum Bei­
spiel mit dem Rooming-in-System oder den 
im Aus land hervorragend arbeitenden Ch i r ­
urgischen Tageskl iniken wird leider v ie l zu 
wenig Beachtung geschenkt, und das, obwohl 
auch hier die Notwendigkeit dieser psycholo­
gischen Hilfsmaßnahmen für das K i n d weit­
gehend bekannt ist. 

Erschreckend ist eine np-Pressenotiz, die 
besagt, daß zwar 195 Krankenhäuser in der 
Bundesrepublik Mütter kleinerer Patienten 
kostenlos aufnehmen, 123 andere Häuser 
aber sich diesen „Service" mit acht bis 180 D M 
pro Tag bezahlen lassen. Noch höher sind die 
Kosten der Frankfurter K l in iken und des 
Münchner Herzzentrums. „Erste und wicht ig­
ste Aufgabe eines Krankenhauses ist es, dem 
Kranken nicht zu schaden." Dies zum Preis 
eines Luxushotels verwirkl ichen zu wollen, 
wäre jedoch eine Fehlinterpretation dieses 
einfachen und sinnvol len Ausspruchs der be­
rühmten englischen Krankenpflegerin F lo-
rence Nightingale. Elke Lange 

Ein Kind im Krankenhaus leidet unter Trennungsangst Foto ap 

Letzter Termin für die Selbstverwaltung 
Bei 49 Sozialversicherungsträgern wird an diesem Wochenende wieder für sechs Jahre gewählt 

B E R L I N Das Jahr 1980 ist für die gesetzlichen Renten-, Kranken- und Unfallversicherungs­
träger von besonderer Bedeutung. In diesem Jahr endet die 6jährige Amtszeit ihrer Selbstverwal-
tuntrsorgane und es erfolgt die Neuwahl der ehrenamtlich tätigen Mitglieder von Vertreterver-tungsorgane und es erfolgt 
Sammlung und Vorstand. 

Bei den meisten Sozialversicherungsträ­
gern findet al lerdings eine „echte" W a h l nicht 
statt. Häufig haben sich nämlich die Organ i ­
sationen, die die Kand ida ten für die Selbst­
verwaltung vorschlagen (Arbeitgeber, Ge ­
werkschaften und andere selbständige A r ­
beitnehmervereinigungen mit sozial- oder 
berufspolit ischer Zwecksetzung), durch e in 
abgekürztes Wahlver fahren über die Auf te i ­
lung der Mandate verständigt. 

Zur „echten" W a h l aufgerufen s ind die 
Wahlberecht ig ten von 49 Sozialversiche­
rungsträgern. Gewählt wird bei 

7 Ersatzkassen 
7 Berufsgenossenschaften 

10 A l l geme inen Ortskrankenkassen 
24 Betr iebskrankenkassen und der Bundes­
versicherungsanstalt für Angestel l te (BfA), 
dem größten Sozialversicherungsträger. 
A l l e i n bei der BfA können fast 16 M i l l i onen 

Versicherte und Rentner durch ihre Wah lbe ­
tei l igung die Zusammensetzung ihres „Par 
laments" und ihrer „Regierung mit beeinflus-

Eine Umfrage aus Anlaß der letzten Soz ia l ­
wahl 1974 hat die Notwendigke i t einer spe­
z ie l len Information der Vers icherten über die 
Selbstverwaltung ergeben. 

Zu den Wahlunter lagen gehören insbeson­

dere der Stimmzettel, der Wahlausweis und 
ein Wählermerkblatt. Diese Unterlagen wur­
den den Wählern ohne besonderen Ant rag in 
der Zeit zwischen dem 11. A p r i l und dem 12. 
M a i zugeschickt. 

Den Wahlberecht igten wurde deshalb zu ­
sätzlich zu den Wahlunter lagen ein W a h l a n ­
kündigungsschreiben zugeleitet. Dort werden 
die Versicherten unter anderem über Bedeu­
tung und Aufgaben der Selbstverwaltung und 
ihrer Organe informiert. 

W e r die Briefwahl, für die sich erfahrungs­
gemäß die meisten Wähler entscheiden, bis­
her noch nicht vornahm, hat nur noch an die­
sem Wochenende dazu Gelegenheit. E in 
Wahlbrie f , der nach dem 2. Jun i 1980, 17 Uhr, 
bei den Wahlausschüssen eingeht, ist ungül­
tig-

Selbstverwaltung ist das demokratische 
Prinzip, gemeinschaftliche Belange, wo im­
mer möglich, durch die Betroffenen selbst re­
geln zu lassen. Arbeitgeber, Versicherte und 
Rentner — die Beitragszahler und Leistungs­
empfänger der Rentenversicherungsträger — 
treffen in den Selbstverwaltungsorganen 
wichtige Entscheidungen zur Ausgestaltung 
der sozialen Sicherung des einzelnen Ve rs i ­
cherten. 

Wer sich an der W a h l beteiligt, n immt un ­
mittelbar Einfluß auf die Zusammensetzung 
der Selbstverwaltung der kommenden sechs 
Jahre. Je größer die Wahlbete i l igung, desto 
größer auch das Gewicht, das den Selbstver­
waltungen im Bereich der Sozialversicherung, 
zu der auch die Krankenkassen und Berufsge­
nossenschaften gehören, zukommt. E . B . 

Stimmzettel „ ~ 

Neues aus der Rechtsprechung 

Ein Testament, mit dem ein nichteheliches 
K ind des Erblassers unter Zurücksetzung der 
Ehefrau und der ehelichen Kinder zum A l l e i n ­
erben eingesetzt wird, verstößt ohne H i n z u ­
treten besonderer Umstände nicht gegen die 
guten Sitten, seitdem diese durch die gesetz­
liche Neuregelung des Rechts nichtehelicher 
Kinder vom Jahre 1969 (§ 1924 BGB) zu den 
gesetzlichen Erben erster Ordnung gehören. 
Bei der Beurtei lung der Sittenwidrigkeit eines 
Testaments kommt es nach einem Beschluß 
des O L G H a m m nicht auf die Anschauungen 
zur Zeit der Errichtung des Testaments, son­
dern zur Zeit der Entscheidung durch das Ge­
richt an. (OLG Hamm, Beschl. — 15 W 69/79) 

Statt mit dem Namen hatte ein Erblasser sein 
Testament mit „persönlich" unterschrieben. 
Nach e inem Urtei l des Bayerischen Obersten 
Landesgerichts entspricht dies nicht den A n ­
forderungen, die § 2247 BGB an das eigenhän­
dige Testament stellt. Zwar dürfe der Erblasser 
„in anderer We ise " als mit Vornamen und Fa ­
mi l iennamen unterschreiben, aber diese U n ­
terzeichnung müsse zur Feststellung der Ur­
heberschaft und der Ernsthaftigkeit der Erklä­
rung ausreichen. „Persönlich" sei keine Unter­
ze ichnung „in anderer Weise" , auch wenn sich 
der Erblasser im Eingang der Urkunde selbst 
benenne. Das Gericht weist in seiner Ent­
scheidung jedoch darauf hin, daß Namensab­
kürzungen, Verwandtschaftsbezeichnungen, 
Kose-, Künstler- und Schriftstellernamen, 
F irmennamen und Pseudonyme, auch Spitz­
namen von der Rechtsprechung als ausrei­
chend I. S. von § 2247 Abs . 3 Satz 2 angesehen 
worden seien. (BayObLG, Beschl. - BReg 1 Z 
40/79). 

Arbeits- und Sozialrecht 

Wegen betriebsinterner Warendiebstähle setz­
te die Firmenlei tung Privatdetektive ein, die 
auch einen Arbe i tnehmer überführen konn­
ten. Das Landesarbeitsgericht Düsseldorf 
verurteilte den Arbe i tnehmer zum Ersatz Bei 
Detektivkosten einschließlich eines Erfolgs­
honorars. Nach Ans icht des Gerichts war der 
Einsatz der Detektive notwendig, weil die be­
triebsinternen Überwachungsmaßnahmen zu 
keinem Erfolg geführt hatten. ( LA rbG Düssel­
dorf/Köln — 16 Sa 110/79) 

Der Rentenantrag für einen geschäftsunfä­
higen oder in der Geschäftsfähigkeit be­
schränkten Versicherten muß von dessen ge­
setzlichem Vertreter oder Vo rmund gestellt 
werden. Es genügt nicht, daß ein Angehöriger 
den Rentenantrag (hier: auf Erwerbsunfähig­
keitsrente) unterzeichnet. (LSozG Baden-
Württemberg — L 6 1637/77) 

Hat ein Arbeitnehmer bei e inem Verkehrs­
unfall den Sicherheitsgurt nicht angelegt und 
wird er dadurch erheblich verletzt, so besteht 
kein Anspruch auf Lohnfortzahlung. E in A r ­
beitgeber kann erwarten, daß der bei ihm be­
schäftigte Arbei tnehmer auch außerhalb des 
Arbeitsverhältnisses Regelungen der Stra­
ßenverkehrsordnung beachtet. ( LArbG Berlin 
— 5 S A 53/79) 

Nach einjähriger Arbeitslosigkeit sind A r ­
beitnehmer als erwerbsunfähig anzusehen, 
wenn sie aus gesundheitl ichen Gründen nur 
noch Tei lzeitarbeit bis zu sechs Stunden am 
Tag leisten können. Der daraus resultierende 
Anspruch auf Erwerbsunfähigkeitsrente ent­
fällt jedoch, wenn die Arbei tnehmer wieder 
— auch auf Kosten der Gesundheit — eine 
ganztägige Beschäftigung auinehmen. (BSG 
— 11 R A 86/77) 

Mieturteile in Stichworten 

Die Genehmigung, Wohnraum anderen als 
Wohnzwecken zuzuführen, darf nicht mit der 
Auflage erteilt werden, für die Dauer der 
Zweckentfremdung einen Ausgleichsbetrag 
zu entrichten, falls dem Wohnungsmarkt 
durch die Zweckentfremdung nichts verlo­
rengeht, weil der Betroffene gleichwertige, 
bisher nicht als solche benutzte Wohnräume 
freimacht. ( V G H Mannhe im — VI 178/79) 

Keine vertragswidrige gewerbliche Nutzung 
der W o h n u n g liegt vor, wenn der Mieter von 
dort aus Geschäftspost absendet und emp­
fängt sowie telefonische Gespräche führt. 
Gewerbl ich genutzt wird die Wohnung erst, 
wenn der Mieter laufend Kundenbesuche 
empfängt oder zu gewerblichen Zwecken Fo­
toaufnahmen macht. ( A G Hamburg — 45 C 
9995/74) 
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zum 94. Geburtstag 
Carstensen, Ma r i a , aus A l t Kr i ewen , Kre i s Lyck, 

jetzt Stein-Hardenberg-Straße 89 c, 2000 H a m ­
burg 70, am 2. J u n i 

zum 93. Geburtstag 
Gal l inat , Ernst, Triebwagenführer i . R., aus Kö­

nigsberg, Knochenstraße 61, jetzt Reeperbahn 
Nr . 16, 2200 Elmshorn, am 28. M a i 

Wisbar , Luise, aus Stanken, Kre is Insterburg, 
jetzt bei ihrer Nichte E v a Wölk, Buschbülten­
weg 25, 2810 Verden , am 31. M a i 

zum 92. Geburtstag 
Kuschel , Ott i l ie , geb. Heyduck, aus Orte isburg, 

jetzt bei ihrer Tochter Wa l t raut Oerte l , M a i n ­
zer Straße 273, 5300 Bonn 2, am 25. M a i 

zum 91. Geburtstag 
Altrock, Johanne, geb. Stobbe, aus Gutfließ, 

Kre i s Labiau, jetzt Hauptstraße 210,2902 H a h n -
Rastede 2, am 8. J u n i 

F l o r i an , Margarete , geb. Paeslack, aus Ka ldern , 
Kre i s Gerdauen, jetzt Langensteiner Straße 14, 
3575 K i rchhe im 1, am 24. M a i 

zum 90. Geburtstag 
Fischer, Antonie , geb. Rockel , aus Angerburg , 

jetzt Waldstraße 52, DRK-A l t enhe im , 2404 
Israelsdorf, am 7. J u n i 

Mue lke r , Re inhold, Kaufmann, aus Georgens-
walde, Kre is Samland, jetzt Hindenburgstraße 
N r . 17, 2370 Rendsburg, am 2. J u n i 

zum 89. Geburtstag 
Gabert, Emi l ie , geb. Krafzick, aus Andreasta l , 

Kre is Angerburg , jetzt 3113 Suderburg-Ham­
mersdorf, am 6. J u n i 

Smolenski , Mar i e , geb. Maczeyz ik , aus Patzkau, 
Kre i s Lyck, jetzt Bedburger Straße 86, 4040 
Neuß-Erfttal, am 5. J u n i 

Thieß, L ina , geb. Saul , aus Andreasta l , Kre i s 
Angerburg , jetzt Fischbecker Straße 88, 2153 
Neu-Wulmstor f , am 6. J u n i 

zum 88. Geburtstag 
Bunzel , El isabeth, aus Pr. E y l a u , M a r k t 20, jetzt 

Im Ma in f e ld 16X/9, 6000 Frankfurt/Main 71, 
am 2. J u n i 

Peterson, Franz, aus Angerburg , Nordenburger 
Straße, jetzt Telefunkenstraße 32, 3100 Cel le , 
am 2. J u n i 

Tolksdorf , Herta , aus Seestadt P i l l au , jetzt Joh . -
Zahn-Straße 6, 8782 Karlstadt , am 2. J u n i 

zum 87. Geburtstag 
Folgmarin, E lsa , geb. Petrat, aus Eydtkuhnen , 

Kre is Ebenrode, jetzt Ernst-Faber-Haus, 8630 
Coburg/ am 3. J u n i 

Kal les* Emi l , aus Lyck, Schlageterstraße 14, jetzt 
Norderstraße 35 b, 2952 Weener, am 3. J u n i 

Krause, E l l a , geb. Harp ing , aus Georgenswalde, 
Kre i s Samland, jetzt Ketelsberg, 2380 Schles­
w ig , am 5. J u n i 

Pawel lek, Mar i e , aus Dimmern, Kre i s Orte ls -
burg, jetzt Lange W a n d 3, 4925 Ka l l e t a l 8, am 
3. J u n i 

Sadowski , Ama l i e , geb. Dembeck, aus Rostken, 
Kre i s Lyck, jetzt Hauptstraße 20, 5990 A l ­
tena 8/Dahle, am 4. J u n i 

Schiwek, A n n a , geb. Dzieran, aus K l . Stürlack, 
Kre is Lotzen, jetzt Tegernseer Landstraße 139, 
8000 München 90, am 27. M a i 

Tissys, M a r i a , aus Seestadt P i l l au I, Mar inebau­
amt, jetzt Odenthaler W e g 5, 4000 Düsseldorf-
Westen, am 5. J u n i 

Wagner , Franz, aus Dreimühlen, Kre i s Lyck, jetzt 
Rölefeld, 5226 Reichshof, am 3. J u n i 

Wengorz , Ju l ius , aus Gr . Rogal len, Kre i s J o ­
hannisburg, Burgdorf, jetzt Goethestraße 8, 
7420 Münsingen, am 7. J u n i 

zum 86. Geburtstag 
Golke , A l w i n e , aus Lotzen, jetzt Von-Thünen-

W e g 3 g, 3112 Ebstorf, am 6. J u n i 
Karpowi tz , Auguste, aus Bäslack, Kre is Rasten­

burg, jetzt Dr.-Kopp-Straße 26, 6400 Fulda , 
am 22. M a i 

Krohn , A lber t , aus Langenhöh, Kre i s Lyck, jetzt 
Kochersbach, 6948 Wald-Miche lbach 1, am 4. 
J u n i 

Patz, Gustav, aus Groß Blumenau, Kre i s Orte ls-
burg, jetzt Stockberg 35, 5653 Leichl ingen 1, 
am 30. M a i 

Peter, Fr ieda, aus Prostken, Kre i s Lyck, jetzt 
Bodelschwinghstraße 29, 6740 Landau, am 26. 
M a i 

P lotzk l , Hermann, aus Orte isburg, jetzt M i t t e l ­
stieg 3, 2083 Halstenbek, am 6. J u n i 

Reck, Gustav, aus A r i en , Kre i s Lotzen, jetzt K a r l -
Riß-Straße 13, 8804 Dinkelsbühl, am 6. J u n i 

Rogowski , Gustav, aus Kob i l innen , Kre i s Lyck, 
jetzt Langmir jen 59, 2850 Bremerhaven, am 
6. J u n i 

zum 84. Geburtstag 
Blaurock, W i l h e l m , aus Radegrund, Kre i s Or -

telsburg, jetzt Jungfernstraße 105, 4600 Dort­
mund 18, am 4. J u n i 

Brost, Ida, aus Tammowischken, Kre i s Inster­
burg, jetzt A l tenhe im, 3118 Bad Bevensen, am 
26. M a i 

Broszukat, Otto, aus Gumbinnen, Schulstraße 26, 
jetzt Blücherstraße 56, 4150 Kre fe ld 1, am 
2. J u n i 

Budnick , K a r l , aus Angerburg , Königsberger 
Straße, jetzt A m Meis ters iek 16, 3252 Bad 
Münder, am 6. J u n i 

Mantze , Gertrud, aus W idminnen , Kre i s Lotzen, 
jetzt Spargelkamp 15, 2000 Wede l , am 2. J u n i 

Meschonat, Hugo, aus Orte lsburg, jetzt Cäcilien-
straße 29, 5040 Brühl, am 5. J u n i 

Rodloff, Erich, aus Lank, Kre is He i l i genbe i l , jetzt 
Perosum-Meede, am 5. J u n i 

Scheffler, Ju l i e , geb. P ietzka, aus Maschen, Kre i s 
Lyck, jetzt Hindenburgstraße 35, 3302 Crem­
l ingen 3, am 7. J u n i 

zum 83. Geburtstag 
Dahsler, Herbert, aus Eydtkuhnen , Kre i s Eben­

rode, jetzt B lankenburger Straße 58, 4100 Duis ­
burg, am 3. J u n i 

Rohde, Herbert, aus Angerburg , Königsberger 
Straße, jetzt Im Rosengarten 4, 7860 Schopf­
heim, am 8. J u n i 

Sawatzk i , K a r l , aus Blumenta l , K r e i s Lyck, jetzt 
2134 Sottrum 228, am 2. J u n i 

Sembri tzk i , Fr i tz , aus Stradaunen, Kre i s Lyck, 
jetzt Garlstor fer Stieg 30, 2000 Hamburg-Lan-
genbeck, am 8. J u n i 

Schliz io, Paul , aus Grabnick, K re i s Lyck, jetzt 
Hachtorstraße 28, 4784 Rüthen, am 6. J u n i 

Schreiber, Me ta , geb. P ieh l , aus Karo l inenta l , 
Kre i s Lyck, jetzt Berner Chaussee 37, 2000 
Hamburg 71, am 3. J u n i 

Z ippl ies , W i l l i , aus Seestadt Pillau-Neuhäuser, 
jetzt Witte lsbacher Straße 34, 8131 Berg, am 
6. J u n i 

zum 82. Geburtstag 
Beister, Johann, aus Kreuzborn , K re i s Lyck, jetzt 

Ko lp ingp la tz 2, 4630 Bochum, am 2. J u n i 
B i lda , Berta, geb. J u b y n , aus Neufreudental , 

Kre i s Angerburg , jetzt Stapperweg 127, 4050 
Mönchengladbach/Reydt-Odenkirchen, am 7. 
J u n i 

Brenken, K a r l , aus Orte lsburg, jetzt Tiestestraße 
N r . 35, 3000 Hannover , am 3. J u n i 

Endrejat, Otto, aus Kuckerneese, Kre i s Elch­
niederung, und Rautenberg, K re i s T i l s i t -Rag-
nit, jetzt Arndtstraße 3, 3418 Us la r 1, am 29. 
M a i 

Gayko , Ida, aus Fließdorf, K r e i s Lyck, jetzt Hül­
ser Straße 96, 4154 Tönisvorst 1, am 5. J u n i 

Idel, Fr i tz , aus Kalk fe lde , Kre i s Lab iau, jetzt 
Schlesierweg 4, 3100 Cel le -Wietzenbruch, am 
6. J u n i 

Idel, Fr i tz , aus Ka lken inken , Kre i s Lab iau, jetzt 
Schlesiger W e g 4, 3100 Cel le -Wietzenbruch, 
am 6. J u n i 

Kohlmetz , M i n n a , geb. Radoch, aus Angerburg , 
jetzt Züricher Straße 246, 8000 München 71, 
am 7. J u n i 

Latza, K a r l , aus Mensguth , K re i s Orte lsburg, 
jetzt A l ts tadt 16, 7110 Öhringen, am 4. J u n i 

S iemond, Therese, geb. Siemond, aus Kah lho l z , 
K re i s He i l i genbe i l , jetzt Wi l s ted ter W e g 14, 
2000 Hamburg 62, am 1. J u n i 

W iens , Hedwig , geb. Frank, aus Königsberg, 
Sackheim 122, jetzt Görlitzer W e g 8, 7400 Tü­
bingen, am 6. J u n i 

Z immermann, Mar i e , aus Seestadt P i l l au , jetzt 
Morgensternstraße 4, 1000 Ber l in 45, am 8. 
J u n i 

zum 81. Geburtstag 
Bacher, Fr ieda, geb. Arndt , aus T i ls i t , Landwehr­

straße 41, jetzt Hinrichsensträße 13, 2000 H a m ­
burg 26, am 29. M a i 

Kirschke, Otto, aus Seestadt P i l l au-Camst iga l l , 
Mar ines ied lung , jetzt Heimeranstraße 52 a, 
8000 München 2, am 7. J u n i 

Makoschey , Karo l ine , aus Deumenrode, K re i s 
Lyck, jetzt W i lh e lm-Crone -Ha in 2, 5828 Enne­
petal-Voerde, am 2. J u n i 

Rohde, Johanna, geb. Statz, aus Angerburg , Kö­
nigsberger Straße, jetzt Im Rosengarten 4, 7860 
Schopfheim, am 7. J u n i 

Sander, Luise, geb. Quahs, aus Zeisen, K re i s Lyck, 
jetzt Habichtstraße 3, 4930 Detmold-Heiden­
oldendorf, am 6. J u n i 

Suhrau, O lga , aus Mansfe ld , K re i s Königsberg, 
jetzt A l t e r Te ichweg 207, 2000 Hamburg 70, 
am 3. J u n i 

W i t t , Oskar , aus Birkenhöhe, Kre i s Angerburg , 
jetzt Südring 63, 3400 Göttingen-Elliehausen, 
am 3. J u n i 

zum 80. Geburtstag 
A l e x , Kur t , aus Keh le rwa ld , K r e i s Angerburg , 

jetzt Feldstraße 29, 3330 Helmstedt, am 3. J u n i 
Beermann, M a r i a , geb. Cz i chowsk i , aus Lyck, 

Kaiser-Wilhelm-Straße 111, jetzt Mor i tz -v . -
Schwindt-Straße 25, 2870 Delmenhorst, am 27. 
M a i 

Dmoch, Ada lber t , aus Lotzen, jetzt Egerländer 
Straße 20, 8580 Bayreuth, am 7. J u n i 

Fah l , Erich, aus Bleichenbarth, Kre i s He i l sberg , 
jetzt Neuer M a r k t 10, 3355 Marko ldendor f , 

Jung , Fr iedr ich, aus Bergensee, Kre i s Angerburg , 
jetzt Bahnhofstraße 2 a, 4060 V i e rsen , am 1. 
J u n i 

K irchberg , Sophie, aus Eydtkuhnen , Kre i s Eben­
rode, jetzt Hochstraße 2, 5420 Lahnste in, am 
8. J u n i 

Küßner, A n n a , aus Posmahlen, Kre i s Pr. E y l a u , 
jetzt A l t enhe im, Göttelmannstraße 45, 6500 
Ma inz , am 6. J u n i 

Prawdz ik , Adol f , aus Reiffenrode, Kre i s Lyck, 
jetzt Leimnachstraße 182, 5900 Siegen, am 
3. J u n i 

Quoss, Berta, aus Langbrück, Kre i s Angerburg , 
jetzt Husumer Straße 22, 2240 Heide , am 7. 
J u n i 

Rudek, Bruno, Mi t te lschul lehrer i . R., aus T i ls i t , 
jetzt Schipperweg 8, 2224 Burg, am 1. J u n i 

Sal lach, Mar i e , aus Sonnau, Kre i s Lyck, jetzt 
Aurinstraße 2, Hubertussti ft , 4040 Neuß, am 
2. J u n i 

Schulze, Ruth, geb. Käswurm, aus Groß Puspern 
bei Gumbinnen, jetzt Waldstraße, 6721 Wer t ­
heim, am 31. M a i 

Stehl, Gustav , Schmiedemeister, aus Neuendorf , 
Kre is L y k, jetzt H i t ze i e r Straße 57, 5000 Köln 
51, am 4. J u n i 

Steinau, Pau l , aus B i rkenau, Kre i s He i l i genbe i l , 
jetzt Böttgerstraße 32, 2000 Norderstedt 2, am 
17. M a i 

Ul r i ch , E rw in , Fleischermeister, aus Lab iau , Kö­
nigsberger Straße 12, jetzt Moltkestraße 117, 
4000 Düsseldorf, am 27. M a i 

Wa l endy , Auguste, geb. N i ed zkowsk i , aus 
Hansbruch, Kreis" Lyck, jetzt Heinrich-Schütz-
Straße 27, 3550 Marburg , am 3. J u n i 

Wa l te r , Otto, aus Königsberg, jetzt A m W a l d e 9, 
2056 Gl inde , am 5. J u n i 

W i l k o p , W i l h e l m , aus Groß Dankhe im, Kre i s 
Orte lsburg, M i swa lde , K r e i s Mohrungen , und 
A l i ens te in , Danziger Straße 7, jetzt Hohen ­
burger Straße 106, 4300 Essen 1, am 6. J u n i 

zum 75. Geburtstag 
Bascheck, Selma, aus Theerwischwalde, K re i s Or ­

telsburg, jetzt Gartenstraße 11, 2303 Gettorf, 
am 30. M a i 

Czyschke, Char lot te , geb. K l e i n , aus A r y s , K re i s 
Johannisburg , Rheiner Straße 5, jetzt Bee l ­
weg 58, 3400 Göttingen, am 31. M a i 

Deptolla, W i l h e l m , aus Treudorf, K r e i s Orte ls ­
burg, jetzt 4961 He lpsen 83, am 6. J u n i 

Faltin, Robert, aus Wa iden , K r e i s Lyck, jetzt A m 
Urnenfe ld 16, 4620 Castrop-Rauxe l , am 4. J u n i 

Grabarske, Hanna , aus Seestadt P i l l a u I, Z i t a ­
del le, jetzt Suko r ing 4, 2300 Kiel-Suchsdorf , 
am 6. J u n i 

He l lm ig , Fr ieda, geb. Breuer, aus Schwenten, 
Kre i s Angerburg , jetzt Gartenstraße 11, 6331 
Gr . Rechtenbach-Wetzlar, am 8. J u n i 

Heydasch, Ot t i l i e , aus Prußhöfen, Kre i s Sens­
burg, jetzt Virchowstraße 60, 2940 W i l h e lms ­
haven, am 6. J u n i 

Kulschewski, Mar i e , geb. Danie l z ik , aus Lyck, 
jetzt Orte lsburger Straße 17, 2120 Lüneburg, 
am 2. J u n i 

Lukat, Lotte, aus Wiesenta l , K re i s Angerburg , 
jetzt Brandenburger W e g 1, 3119 Bienenbüt­
tel , am 3. J u n i 

Marschall, Ger t rud , geb. H ipp le r , aus Balga, 
K re i s He i l i genbe i l , jetzt Georg-Rachlof f-Ring 
N r . 42, 2000 Hamburg 60, am 28. M a i 

Moritz, Er ich, aus Thiergarten, K re i s Angerburg , 
jetzt Landhausstraße 10, 7543 Engelsbrand, am 
2. J u n i 

Rammoser, Erna , Bäuerin, aus Meißnersrode, 
Kre i s Schloßberg, jetzt Olgastraße 55, 5650 
So l ingen 11, am 26. M a i 

Ritthaler, M ichae l , aus Albrechtswiesen, K r e i s 
Angerburg , jetzt Set te l inweg 3, 7950 Bibe­
rach 1, am 3. J u n i 

Rücksteiner, El ise , geb. Schweinberger, aus L ie ­
benfelde, K r e i s Lab iau , und Wiesenbl ick , K r e i s 
Insterburg, jetzt Grabelohstraße 213, 4630 
Bochum-Langendreer, am 5. J u n i 

Skerra , H i l de , geb. Janott , aus Primsdorf, K re i s 
Angerburg , jetzt 2401 Hansfelde, am 4. J u n i 

T iedemann, Käte, aus Seestadt P i l l au I, Tränk­
straße, jetzt Bernwardstraße 23, 3200 Hi ldes ­
he im, am 3. J u n i 

Weinberger, Otto , aus Buddern, K r e i s Anger ­
burg, jetzt Gartenstraße 24, 3001 Wedemark 1, 
am 6. J u n i 

zum 70. Geburtstag 
Gütt, Ma r i e , aus Lyck, Morgenstraße 19, jetzt 

Anne-Frank-Straße 24 b, 2870 Ach im-Bierden, 
am 4. J u n i 

Jetzki, M a r i a , geb. Adome i t , aus Angerburg , 
Mi l tah le rsberg , jetzt Horststraße 43, 4100 
Duisburg-Meider ich , am 2. J u n i 

Je z i o rowsk i , Ger t rud , aus Ulrichsfelde, K re i s 

4 . 

Lyck, jetzt Behrensstraße 20, 5030 Hürth, am 

K l e b o ^ H e r t a , aus Hohenste in , K r e i s Osterode, 
jetz^S^enkstraße 7. 2208 Glückstadt, am 4. 

Pentzek Fr i tz , aus B l ind ischken, K r e i s Go ldap , 
und Sk i es lauken , K r e i s Lab iau , jetzt Jenaer 
Straße 1 4460 No rdho rn , am 2. J u n i 

Rammoser, Ida, geb. Lekat , fus Treufe lde K r e i s 
Schloßberg, jetzt Im Sandg. 3, 3176 Ahnsen/ 
Me ine rsen 4, am 4. J u n i 

Roeb l ing , Ursu la , geb. H a r t w i g , aus Königsberg, 
jetzt Melcherstraße 25, 4400 Münster, am 8. 

Romahn, Eva , geb. Kr ieger , aus Rosengarten, 
K re i s Ange rburg , jetzt A m Schlaa, 2243 A l ­
bersdorf, am 2. J u n i 

Ruhnke , M a r i a , geb. R i lk , aus Königsberg W a l -
lenrodtstraße 52, jetzt Dresdner Straße 23, 
7120 Bie t ighe im-Biss ingen, am 6. J u n i 

Seiffert Fr i eda , aus Mühlmeistern, K r e i s E lch­
n iederung, jetzt T i l s i t e r Straße 1, 4905 Spenge, 
am 22. M a i 

Stegk, Ewa ld , aus Go ldap , jetzt Heißener Straße 
Nr . ' 93 , 4330 Mülheim, am 5. J u n i 

Th i e l K a r l , aus Buchhof, K r e i s Insterburg, jetzt 
Herzog-Ernst -R ing 39, 3100 Ce l l e , am 1. J u n i 

T iedtke, Helene, aus Sard ienen, K r e i s Pr . E y l a u , 
\/ jetzt Vereinsstraße 26, 5090 Leve rkusen 3, am 
\ 28. M a i 
Win te rberg , Margare te , Buchhändlerin, aus T i l ­

sit, Schlageterstraße 35, jetzt Schestedter 
Straße 30, 2330 Eckernförde, am 6. J u n i 

W i t t k e , He lene , geb. Stubeit , aus Ange rburg , 
Stadts iedlung, jetzt Gut-Heil-Straße 26, 4600 
Dor tmund, am 4. J u n i 

W o l l g i e n , Fr i eda , geb. Budnick, aus Surminnen, 
K r e i s Ange rburg , jetzt Elisabethstraße 3, 5620 
Ve lber t , am 3. J u n i 

zur diamantenen Hochzeit 
Dorß, Jakob , und F r a u Augus te , geb. Josw i g , 

aus Brennen, K r e i s Johann isburg , jetzt M i t -
te ls-Huchtinger Dorfstraße 13, 2800 Bremen-
Hucht ing , a m 28. M a i 

F inde isen, C u r t und F r a u A n n a , aus Rastenburg, 
jetzt be i ihrer Tochter C h r i s t e l Rieck, Hass -
l eyer Straße 39, 5800 H a g e n 1, a m 5. J u n i 

Struck, Johann , u n d F r a u M a r i e , geb. Ka l l i n i ch , 
aus Ta l ten , K r e i s Sensburg, jetzt Papenstraße 
N r . 24, 2190 C u x h a v e n , a m 24. M a i 

zur goldenen Hochzeit 
Lehmann, Ada lber t , u n d F r a u U r s u l a , geb. J o h n , 

aus Schildeck/Osterode, jetzt Pommernstraße 
Nr . 8/5, 7890 Wt . -T iengen 2, a m 4. J u n i 

zur Beförderung 
Kauschus, Ge rha rd (Ar thur Kauschus, Landwi r t , 

und F r a u Liesbeth, geb. Raeder, aus Rome i ­
ken , K r e i s Ebenrode), jetzt Grabenstraße 20, 
4300 Essen, wurde zum Oberst leutnant be­
fördert und zur N A T O versetzt. 

Auf ein Neues! 
Viele haben ihre Chance genutzt, und wir haben viele 
neue Freunde gewonnen. Es war die 

Werbe-Prämie von 2 0 , - D M 
die uns bewies, daß es noch eine Reihe von Landsleu­
ten gibt, die wir als Leser für unser Ostpreußenblatt 
gewinnen können. 
Daher verlängern wir Ihre Chance um ein weiteres 
Vierteljahr bis zum 30. Jun i 1980 und bitten alle unsere 
Leser um Unterstützung. Jeder neue Leser ist e in Ge­
w inn für die Arbei t an unserer Heimat Ostpreußen. 
Sie wissen doch: Für jedes Jahresabonnement, das uns 
vermittelt wird, zahlen wir 20,— D M Werbe-Prämie. 

Bitte ausschneiden und senden an Chefredakt ion Ostpreußenblatt Postfach 32 32 55 
2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

^ t X B SMiprtufHnrjlall 
Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5ß0 monatlich wird im voraus gezahlt für 
• 1 Jahr - DM 69,60 • «/«Jahr - DM 34,80 • V4Jahr - DM 17,40 • 1 Monat - DM 5 80 
durch: 

1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr .-«_-___-_____. 

bei Bankleitzahl 
Postscheckkonto Nr. .beim Postscheckamt 

2. Dauerauttrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: _________________________________ 
Straße und Ort: 

Warber: Anschrift: 

Die Werbeprämie in Höhe von 20,-DM erbitte ich auf mein Konto 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit Hl 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz S c h o r l e » . 
Hamburir. Geschäftsführer: H ^ o Wagner T r i t t k o n 
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0T0) 7 32 73 86 P " 

Landesgruppe 
Hamburg — Z u r Gedenkstunde anläßlich der 

Vo lksabs t immung i n Ost- und Westpreußen vor 
60 Jahren veransta l tet die Landesgruppe H a m ­
burg eine Sammel fahrt mit dem Interc i ty -Zug 
(reservierte W a g e n für Ostpreußen) nach Mün­
chen. Ab fahr t : Hauptbahnho f Hamburg , Fre i tag, 
4. J u l i , 6.30 Uhr . A n k u n f t in München 14.42 Uhr ! 
Übernahme der Hote lquar t i e re . Sonnabend, 5 ! 
J u l i , 15 Uhr , Gedenkstunde im Herku lessaa l . D ie 
übrige Ze i t steht zur freien Verfügung. Jeder 
erhält als k le ines Gastgeschenk kostenlos eine 
M V V - T o u r i s t e n k a r t e für U-Bahn, S-Bahn, Bus 
und Straßenbahnlinien, Stadtrundfahrt oder 
Nachmittagsausf lug zum Tegernsee oder Spit­
zingsee, Au f fahr t auf den O l y m p i a t u r m und 
Besuch des O l y m p i a p a r k s , E intr i t t i n Münchener 
Museen und Ga l e r i en , Schloß Nymphenburg und 
in den T i e rpa rk H e l l a b r u n n . Rückfahrt nach 
Hamburg , Sonntag, 6. J u l i , 14.16 Uhr . A n k u n f t 
in H a m b u r g u m 22.25 Uhr . Fahrpre is insgesamt 
(einschließlich H o t e l mit Frühstück) 230 D M . 
Schriftl iche A n m e l d u n g e n b is Sonnabend, 31. 
M a i , an die Geschäftsstelle der Landesgruppe 
Hamburg , T r i f tkoppe l 6, 2000 H a m b u r g 74. Fahr­
preis zu überweisen auf das Postscheckkonto der 
Landesgruppe H a m b u r g 9605-201. A u c h auswär­
tige Landsleute s ind z u der Fahr t nach München 
herzl ich e inge laden. 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Farmsen/Walddörfer — Fre i tag , 30. M a i , 18 

Uhr, Berner H e e r w e g 187 b, V e r e i n s l o k a l des 
Farmsener T V , L m . J a h n k e zeigt e inen T ier­
und Landschaftsf i lm. Gäste herz l ich w i l l k o m m e n . 

Fuhlsbüttel — D ienstag , 3. J u n i , Tagesausf lug 
zum Fre i l i ch tmuseum K ie l -Rammsee und zum 
Mar ine eh r enma l Laboe. Nähere Auskünfte unter 
Te le fon 50 34 60. 

Hamm/Horn — Fre i tag , 6. J u n i , Busfahrt zum 
65 H e k t a r großen Rhododendronpark L inswege, 
M i t tagessen i n Jaderberg mi t anschließendem 
Zoo-Besuch u n d Kaffeetafel . Gäste w i l l k o m m e n . 
Tre f fpunkt M o o r w e i d e (gegenüber Dammtor-
Bahnhof) . Ab fahr t 7.30 Uhr , Kos t en pro Person 
insgesamt 32,20 D M . M i t g l i ed e r 20 D M . We i t e r e 
Auskünfte erte i l t F r i t z L iedtke , Te le fon (0 40) 
4 91 66 05, Fruchta l lee 72 c, 2000 H a m b u r g 19. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Heiligenbeil — Sonntag, 15. J u n i , Sonderom­

nibusfahrt nach Burgdor f zum Hauptkre is tre f fen. 
Ab fahr t 7.30 U h r v o n Hamburg -ZOB , Bahnste ig 
O, über_.Hauptbahnhof H a r b u r g gegen 8 Uhr . 
A n m e l d u n g be i E m i l K u h n , Te le fon 5 51 15 71, 
Paul-Sorge-Straße 141 c, 2000 H a m b u r g 61, b is 
Mon tag , 9. J u n i . Fahrpre i s v o n 12 D M w i r d wäh­
rend der Fahr t kass ier t . 

Sensburg — Sonnabend, 21. J u n i , 15.30 Uhr , 
Hanptbahnho f „Intercity", A l s t e r saa l , letzte Z u ­
sammenkunft v o r der Sommerpause. Nach stän­
digem Wechse l der Pächter der ETV-S tuben , 
Bundesstraße 96, ist es endl ich gelungen, diesen 
dekorat iven , schönen R a u m für die Gruppe aus­
f indig z u machen. U m zahlreiches Erscheinen w i r d 
gebeten, 

FRAUENGRUPPEN 
Bülstedt — D ienstag , 3. J u n i , 20 Uhr , i n der 

Altentagesstätte Lorenzenweg (gegenüber Bus­
bahnhof Bi l ls tedt ) , Zusammenkunf t . 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag , 3. J u n i , 
15.30 Uhr , Berner H e e r w e g 187 b, V e r e i n s l o k a l 
des Farmsener T V , Monatszusammenkunf t . 
Gäste w i l l k o m m e n . 

Wandsbek — Donnerstag , 5. J u n i , 19 Uhr , Ge ­
sellschaftshaus Lackemann, H i n t e r m Stern 14, 
Zusammenkun f t 

L A N D E S G R U P P E W E S T P R E U S S E N 
Hamburg — 7./8. J u n i , Fahr t mi t Sonderbus­

sen zum 17. Bundestref fen der Westpreußen. 
Abfahrt Sonnabend, 7. J u n i , 8 Uhr , Z O B H a m ­
burg, Bahnste ig O . Te i lnahme an der Fahr t nur 
nach vorher i ge r A n m e l d u n g bis spätestens Sonn­
tag, 1. J u n i , durch Ube rwe i sung des Fahrpre ises 
von 32 D M auf das Postscheckkonto Hamburg , 
He lmut Busat , Kon tonummer 1669-49-208. W e r 
die Zusteigmöglichkeiten i n Hamburg -Ha rburg 
(gegenüber den Phönix-Werken am Bahnhof) 
nutzen möchte, gebe das bitte be i der A n m e l ­
dung an. Nähere In format ionen unter Te le fon 
Nr . 87 12 56 nach 18 U h r . 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gunter Petersdorf, 
Kiel Geschäftsstelle: Wühelminenstraße 47/49, 
2300 K ie l , Telefon (04 31) 55 38 IL. 

Bad Schwar tau — Sonnabend, 21. J u n i 7 Uhr , 
ab Königsberger Straße, 7.05 U h r ab M a r k t , 
7.15 U h r ab Cleverbrücker Straße, Sommeraus­
flug. D i e Fahr t geht nach F lensburg , w o auch d a s 
Mit tagessen e ingenommen w i r d . Es folgt eine 
Schiffsfahrt a u f d e r Förde nach Glücksburg. Früh­
stücks- u n d Kaf feepausen we rden eingelegt K o ­
sten 15 D M . A n m e l d u n g e n b i s Dienstag , 10. J u n i , 
i m In f . -Pav i l l on am M a r k t u n d i m Pap ie rwaren­
geschäft v o n Landsmännin M i l b r a d t (ehemals 
Lemke), Cleverbrück. Eventue l l e An f ragen unter 
Telefon 2 12 84. _ 

He ide — D i e Zusammenkunf t d e r Frauen-
qruppe z u d e r auch d i e Danz iger F rauen e in-
gelaPdPeA waren , erh ie l t i h r besonderes Gepräge 
durch d i e Lesung v o n V e r e n a H e ^ n g , K i e l , 
a n * Guc-tav Frev taqs R o m a n - S o l l und H a b e n . 
G a h m e n K U » ^ T l ^ r w n 
scheint es wicht ig , sich nicht 1 n u r J » ^ * » £ 
alter Töpfe u n d K a n n e n z u begeistern, sondern 
sich auch e inma l mi t d e n l i terar ischen Erzeug­
nissen d e r Ve rgangenhe i t z u beschäftigen. In 

ihren e inle i tenden W o r t e n bezeichnete die V o r ­
tragende Gustav Freytags W e r k als e in .Re in i ­
gungsbad der Seele" , und die geschickt ausge­
wählten Abschnit te waren der beste Beweis für 
die Richt igkei t dieser Aussage . W e n n es auch 
scheinbar eine „heile W e l t " war , die Frey tag 
in höchst anschaulicher, oft humorvo l l e r We i s e 
schilderte, so hatte er darum doch e in offenes 
Auge für die Mißstände jener Zeit. M a n denke 
an den Standesdünkel, mit dem der A d e l auf 
al le herabzusehen pflegte, die nicht - v on F a ­
m i l i e " waren und — was vie l le icht noch schwer­
wiegender war — an die devote Ehrfurcht, mit 
der das Kleinbürgertum sich v o r dieser W e l t 
des äußeren Glanzes verneigte. Anha l tenden 
Bei fa l l , B lumen und anerkennende W o r t e v o n 
Landsmännin Köhnke und der Danziger Lands­
männin Schi l l ing waren der äußere Dank für 
den geha l tvo l l en Vor t rag , der w o h l i n v i e l en 
der begeisterten Zuhörerinnen den Wunsch 
weckte, sich eingehender mit dem fast ver­
gessenen, bedeutsamen W e r k Gustav Freytags 
zu beschäftigen. 

Neuberend — Frei tag, 27. J u n i , Nachmittags­
fahrt. — Der E in ladung zum Heimatnachmittag 
waren sehr v i e l e gefolgt, und der 2. Vors i tzende, 
K u r t Dannenberg, hieß al le Te i lnehmer herz l ich 
w i l l kommen , ganz besonders das jugendliche 
Bläsertrio Andreas und Jörg N i e l s en sowie Diet­
mar Bendzuck. E r dankte H i l dega rd M i c h a l s k i 
und Gerda Wo l f f für die getroffenen Vo rbe r e i ­
tungen, und dem Kulturre ferenten, H . Brozus, 
für die Ausges ta l tung des Nachmittags. Dem 
Init iator des Ratespiels v o m Februar , Günter 
Jeg l i n , der le ider das Bett hüten muß, wurden 
D a n k u n d Genesungswünsche ausgesprochen. 
Nach e in igen gut vorgetragenen Frühlingslie­
dern der jungen Bläser u n d der gemütlichen 
Kaffeetafel zeigte H . M i c h a l s k i anhand v o n A n ­
sichtskarten und B i ldmater ia l mit H i l f e eines 
Episkops die Auflösung des Ratespiels. A l l e n 
Te i lnehmern konnte Vors i t zender Bendzuck zur 
Be lohnung e in Fläschchen ostpreußischen Bären­
fang und den 13 Preisträgern ostdeutsche Bücher 
und A t l an t en überreichen. D ie höchste Punkt­
zah l erzielte Re inhard Sommer. E ine Flasche 
Stobbes Machande l mi t e inem ostpreußischen 
Tr inkspruch w a r der Lohn für seine hervorra­
gende Le istung. D ie Spendenakt ion, um Ersatz 
für den verschwundenen Rübezahl an der Bres­
lauer Straße/Ecke Ber l iner Straße schaffen z u 
können, brachte e inen beachtl ichen Betrag e in. 

Schönwalde a m Bungsberg — V o r kurzem fand 
die 31. Jahreshauptversammlung der Gruppe 
statt. M a n gratul ierte dem Vors i t zenden W a l t e r 
Giese z u der hohen Ausze ichnung der Bundes­
verdienstmedai l le . Sie wurde v o m Bundespräsi­
denten Prof. Dr . Carstens ve r l i ehen und durch 
den Soz ia lminis ter Prof. Dr . W a l t e r B raun über­
reicht. M i t dieser M e d a i l l e wurde W a l t e r Gieses 
großer Einsatz als Vertr iebenenbeauftragter be i 
der E ing l i ederung der He imatver t r i ebenen ge­
würdigt, seine Tätigkeit als Vors i t zender der 
Gruppe i n Schönwalde und als stel lvertretender 
Landesvorsi tzender, besonders aber auch sein 
Engagement be im Wiederau fbau der zerstörten 
K i rche i n seiner ostpreußischen Heimatgemeinde 
Puppen für die deutsche Bevölkerung und be i 
der Bruderhi l f e Ostpreußen. Nach der Toten­
ehrung gab der 1. Vors i t zende e inen Bericht 
über die erfolgreiche A rbe i t des vor igen J a h ­
res. Anschließend wurden sechs treue M i t g l i e ­
der für 30jährige Mitg l iedschaft u n d wei tere 
Landsleute geehrt. D i e V e r s a m m l u n g wählte 
w ieder e inst immig W a l t e r Giese zum 1. Vo rs i t ­
zenden und zu seinem Ste l lvertreter ebenfalls 
e inst immig Lieschen Koschubat. A l l e we i teren 
Vors tandsmi tg l i eder wurden e inst immig wieder­
gewählt. Sprecher der Jugendgruppe wurde 
M a l t e Giese. A l s Gäste richteten Pastor Lembke, 
Ju l ius Kot thaus als ste l lvertretender Bürgermei­
ster, u n d Gemeindevertreter i n der F rak t i on und 
Chef der Patenkompanie aus Eut in , Hauptmann 
Chr i s t i an Annuss , an die Ve r sammlung Begrü­
ßungsworte. Verschönert wurde der A b e n d durch 
sehr hübsche Volkstänze der Jugendvo lks tanz­
gruppe der Kre isgruppe Ostholste in , die mi t 
großem Be i fa l l und v i e l Freude aufgenommen 
wurden. Z u m Abschluß zeigte Hans -A l f r ed Plöt-
ner e inen F i l m v o n einer Fahrt i n die He imat 
Ostpreußen, der W e h m u t u n d H e i m w e h auf­
kommen ließ. D ie Gruppe hat sich für dieses 
Jah r unter anderem e inen Sommerausf lug i m 
Augus t vorgenommen und w i r d einer E in ladung 
der Patenkompanie der Bundeswehr unter Füh­
rung v o n Hauptmann Annuss i m September 
Fo lge le isten. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Werner Hoffmann. Süd: Horst Frisch-
miiiii. Hildesheimer Str. 119 3000 Hannover 1, Tel . 
(0511) 80 40 57. West: Fred) Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel . (0 54 31) 3517. Nord: Werner Hoff mann. 
Max-Eyth-Weg 3. 3112 Ebstorf. Tel . (0 58 22) 8 43. 

Gruppe Wes t — Der Bericht über den Ost­
preußentag konnte aus Platzgründen bisher nicht 
veröffentlicht werden. E r w i r d A n f a n g J u n i auf 
der Seite . A k t u e l l e s " erscheinen. 

Lüneburg — Die Jun i -Verans ta l tung der 
Frauengruppe findet nicht statt. — Mi t twoch , 
11. J u n i , 15 Uhr , Parkgaststätte -T reubund" , 
Treffen der Kre isgruppe. Unterha l tung und A u s ­
sprache über Aufgaben der Landsmannschaft. In­
formationen, Selbstdarste l lung. Gäste und 
Freunde s ind herz l ich eingeladen. Ferner : A n ­
meldung und Information z u den Verans ta l tun­
gen am 5. J u l i i n München, Gedenken an die 
Vo lksabs t immung vo r 60 Jahren , und am 12. J u l i 
i n Wo l f sburg aus gleichem Anlaß. Vo rbe re i ­
tungen für die Veransta l tungen anläßlich des 
30jährigen Jubiläums der Kre isgruppe Lüneburg 
i m September. 

O ldenburg — Mi t twoch, t l . J u n i , 15.30 Uhr , 
„Haus Niedersachsen" , Treffen der Frauengruppe 
mit V o r t r a g „Wie schütze ich mich vo r Betrü­
gern" . — Be im Jahresfest der Kre isgruppe be­
grüßte Dr . La l l a die Erschienenen und wünschte 

Erinnerungs foto 295 

Kommunion i n Hohenstein — Z u dieser Aufnahme schreibt unsere Leserin Gertrud 
Stammelbach, geborene Schölten (früher Schotzki), die in Hohenstein, Stein­
straße 11, wohnte: „Beim Durchsehen meiner alten Fotos entdeckte ich dieses 
Kommunionbi ld aus dem Jahr 1936 vor der katholischen Kirche Hohenstein. 
Vie l le icht erkennt sich darauf noch jemand und schreibt mir, darüber würde ich 
mich sehr freuen." Zuschriften unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 295" an 
die Redakt ion des Ostpreußenblatts, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten 
wdr an die Einsenderin weiter. H Z 

eine gute Unterhal tung. Die Le i tung des unter­
haltenden Tei ls übernahm Landsmännin La l l a . 
Zunächst führte die K indergruppe des Burger­
felder Turnerbundes „Clownerien" vor. Immer 
wieder wurde Be i fa l l für die ausgezeichneten 
turnerischen Vorführungen gespendet. Anschl ie ­
ßend erschien eine Damengruppe des BTB und 
führte gymnastische Übungen — unter anderem 
einen Reifentanz — vor . A u c h sie- erntete für 
ihre Vorführungen v i e l App laus . Großen A n ­
k l ang fanden auch die humorvo l l en Vorträge der 
Landsmänninnen Wehrhagen und Zindler , die 
als „Tante M a l c h e n " und „Jette" auftraten. Nach 
Abschluß a l ler Vorträge lud schwungvol le Tanz­
musik die Anwesenden zu einem Tänzchen ein. 
Noch lange erfreuten sich die Landsleute des 
schönen Beisammenseins. 

Scheeßel — Sonnabend, 21. J u n i , 13.30 Uhr , 
Ab fahr t v o m Rathausplatz, Sommerausflug 
„Fahrt ins B laue " . — Die Gruppe machte ihren 
Maiaus f lug nach Lauenbrück. M i t Fahrrädern 
und Au tos fand man sich am frühen Nachmittag 
vo r der Lauenbrücker Kirche ein, wo die Gese l l ­
schaft v o n Pastor L iepke begrüßt wurde. In der 
Kirche fand eine k le ine Andacht statt. Der Ost­
deutsche S ingkre is sang unter der Le i tung v o n 
G i s e l a Lock und Horst Stanul lo . A u f der k lang ­
vo l l en k l e inen Orge l gab die Scheeßeler Organ i ­
st in eine Probe ihres Könnens. Pastor L iepke 
berichtete aus seiner Kirchenarbei t und gab e in 
B i l d v o n der Entwick lung der Lauenbrücker 
Kirchengemeinde. Rektor i . R. Peters wa r als 
Experte für Lauenbrücker Geschichte anwesend 
und gab über die Herkunf t des A l t a r s i n der 
neuen Kirche Auskunf t . E r übernahm auch die 
Führung be i e inem ausgedehnten Spaziergang 
durch den schönen Ort . D ie Te i lnehmer waren 
begeistert v o n den Sehenswürdigkeiten, die 
ihnen gezeigt wurden : A n der F in tau entlang und 
am F in tau - und Wiesensee vorbe i . In der neuen 
Sparkasse wurden die ostdeutschen Landsleute 
v o n D i rek to r G e r k e n begrüßt, der ihnen dieses 
hochmoderne Haus mit a l l en technischen Raff i­
nessen zeigte. D a n n zog es die Ausflügler z u 
einer Kaffeepause i n den Lauenbrücker Hof. Dort 
wurden auch die Anme ldungen für die nächsten 
Veransta l tungen entgegengenommen: D ie Fahrt 
des Singkre ises zum Grenzdurchgangslager 
F r i ed land und den Sommerausflug der Gruppe 
am 21. J u n i . Lm. Peters erzählte noch einiges aus 
der Geschichte des Ortes. Der Ostdeutsche S ing­
kre i s machte noch i n Wümmetal Stat ion und 
brachte den Bewohnern des A l t enhe ims e in M a i ­
ständchen. A m Vo rm i t t a g schon hatte der Cho r 
v o r den A l t enwohnhe imen i n der Fliederstraße 
und am Lehmsalweg die Bewohner mit M a i l i e ­
dern erfreut. 

W i l h e l m s h a v e n — Montag , 2. J u n i , 19.30 Uhr , 
„Gorch-Fock-Haus", nächster Heimatabend. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Al fred Mikoleit, 
Bonn. Geschäftsstelle: Telefon (0211) 39 57 63, Neckar­
strane 23, 4000 Düsseldorf. 

Biele fe ld — Donnerstag, 12. J u n i , 15 Uhr , Gast­
stätte Eisenhütte, Marktstraße 8, Treffen der 
Gumbinner Frauengruppe. 

Dor tmund — Dienstag, 3. J u n i , 18 Uhr , S t imm­
gabel, Wilhelmstraße 24, 4600 Dor tmund 1, 
Rundgespräch der Kre isgruppe . 

Düsseldorf — Fre i tag, 13. J u n i , 18 Uhr , Hoch­
zeitszimmer, Restaurant Rübezahl, Bismarck­
straße 90, aktue l le Stunde mit anschließendem 
zwanglosen Beisammensein und Fleckessen. L e i ­
tung Lm. Saalmann. 

Hagen — Sonntag, 15. J u n i , Fahrt ins Blaue. 
Anme ldungen nehmen entgegen Herbert G e l l , 
Telefon 2 29 10, und A n n i Kuhnke , Te l . 3 22 26. 
— Z u e inem gemütlichen und st immungsvo l len 
He imatabend trafen sich Mi tg l i eder und Freunde 
der Kre isgruppe. A u c h der ostpreußische Humor 
k a m wieder e inmal v o l l zur Ge l tung. Z u r a l l ­
gemeinen guten Laune t rug eine zünftige M a i ­
bowle be i . 

Her ford — Sonntag, 15. J u n i , 14.30 Uhr , Stadt­
garten-Schützenhof, Fo lk lore-Nachmit tag der 
landsmannschaftl ichen Gruppe der Buchenland­
deutschen (Bukowina), Bez i rksverband Detmold, 

unter der bewährten Le i tung v on Bohdan Fedo-
rowytsch, der eine rege Bete i l igung der Ost-
und Westpreußen eingeplant hat. Dem k u l t u ­
re l len T e i l schließt sich, wie gewohnt, e in gemüt­
liches Beisammensein an. 

Köln — Dienstag, 3. J u n i , 14.30 Uhr, Ko l p ing -
haus, St.-Apern-/Ecke Helenenstraße, Treffen 
der Frauengruppe. — Das Mai-Tref fen der 
Frauengruppe stand im Zeichen des Muttertages 
und al le Muttchens wurden mit einem Blümchen 
überrascht. Außerdem freuten sich al le darüber, 
Landsmännin Heincke begrüßen zu können, die 
über Entstehung und S inn des Muttertages e in i ­
ges erzählte. Gedichte und Lieder, v o n einigen 
Mi tg l i edern der Gruppe vorgetragen, sorgten 
für Abwechs lung . Das gemeinsam gesungene 
L i ed „Der M a i ist gekommen" erschallte i n der 
L iederauswahl dieses Nachmittags am kräftig­
sten. 

Münster — Freitag, 13. J u n i , 20 Uhr , Saa l des 
Pfarrer-El trop-Heimes i n Münster, Wo lbecker 
Straße 121, 25jähriges Jubiläum des Ermländ-' ' 
chors. Die Festrede hält der Apostol ische Visita^- ' 
tor des Ermlandes, Prälat Schwalke. Ansch l i e ­
ßend Darbietungen — Unterha l tung — Tanz. 
A l l e ehemaligen Mi tg l i ede r und Freunde w i l l ­
kommen. 

Rheda — Wiedenbrück — Vors i tzender W i l l y 
Süß eröffnete die Jahreshauptversammlung, hieß 
al le recht herz l ich w i l l kommen , insbesondere 
den Landesjugendreferenten Hans Her rmann mit 
seiner Gat t in . Lm. Süß gedachte a l l derer, die 
im K r i e g gefal len oder auf der Flucht umgekom­
men s ind oder noch heute vermißt werden, die 
nicht i n heimatl icher Erde bestattet werden 
konnten. Nament l i ch nannte er den i m letzten 
Jahr verstorbenen Edmund Schetzke. Dann san­
gen al le gemeinsam das L i ed „Land der dunk len 
Wälder". He inr i ch Thaden ver las das Pro toko l l 
v o n der Jahresversammlung 1979. Der Vors i t ­
zende gab einen Bericht über die Landesdele­
giertentagung des B d V i n Mülheim, hob hervor, 
daß der Vors i t zende der Landesgruppe N R W , 
A l f r e d M iko l e i t , und sein Stel lvertreter H a r r y 
Po l ey zu ste l lvertretenden Vors i t zenden i m 
B d V der Landesgruppe gewählt wurden. Hans 
Her rmann berichtete über die Delegiertentagung 
i n Hagen und appel l ierte an El tern und Groß­
eltern, der Jugend jenes geschichtliche W i s s en 
beizubringen, das ihr i n der Schule nicht ver­
mittelt w i rd . Anschließend gab der zweite V o r ­
sitzende Erich Bubl ies den Gruppenarbei tsbe­
richt. Der Kassenbericht v on Hans Cr i sp in wurde 
mit Zufr iedenheit aufgenommen. Schatzmeister 
und Vo r s t and wurden e inst immig entlastet. Be i 
der N e u w a h l wurde der bisherige Vo r s t and be­
stätigt. Anschließend hatte der S ing - u n d Tanz­
kre i s unter der Le i tung v o n Petra Pe isker u n d 
Dieter Bar t l ing z u e inem gemütlichen Beisam­
mensein geladen. D i e jungen Leute erfreuten 
ihre E l t e rn u n d Großeltern mit v i e l en V o l k s ­
tänzen. Hans He r rmann bedankte sich i m N a m e n 
a l ler für den schönen A b e n d u n d ermunterte 
die Jugend, auch we i t e rh in Dienst für die H e i ­
mat Ostpreußen z u tun. 

Warendor f — Donnerstag, 12. J u n i , 15 Uhr , 
i m Wiesenhof , Treffen der Frauengruppe. Gäste 
w i l l kommen . 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straäe 37, 3551 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 211 4 79 34. 

Bekanntmachung — Der Landesvorstand tei l t 
a l l en Landsleuten mit, daß sich die Landesgruppe 
i n diesem J a h r zum erstenmal am großen Fest­
zug anläßlich des Hessentags am Sonntag, dem 
29. J u n i , i n Grünberg mit e inem eigenen W a g e n 
bete i l igen w i rd . Dieser so l l i n seiner Gesta l tung 
auf die vielfältigen Verb indungen h inweisen, 
die zwischen unserer He imat und Hessen seit 
Jahrhunderten bestanden haben. Der V o r s t a n d 
meint, daß w i r für unsere An l i e g en stärker i n 
der bre i ten Öffentlichkeit werben müssen. Im 
Festzuq des Hessentags ist der richtige P latz 
für uns. A l l e rd ings ist es aber auch notwendig , 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Di« Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stet« den letzten Heimatort angeben. 

Heimattref fen 
1. J u n i , Meme l landkre i se : Haupttreffen 

Hamburg , Festhal le Planten un Blo-
men, Hamburg 

1. J u n i , Sensburg: Haupttreffen, Röntgen-
gymnasium, Remscheid 

8. J u n i , Johannisburg : Kreistreffen, Her­
renhausen, Brauerei-Gaststätte, Han ­
nover 

8. J u n i , Rößel, A l l ens te in -Land : Kreistref­
fen, Turnhal le , Frankfurt (Main)-
Schwanheim 

6/8. J u n i , Pr. E y l a u : Hauptkreistref fen, 
V e rden (Aller) 

14715. J u n i , Bartenste in: Kreistreffen, Bar­
tenstein (Württemberg) 

14./15. J u n i , He i l i g enbe i l : Hauptkreistref­
fen, Stadion Burgdorf 

14715. J u n i , Lab i au : Kreistreffen, Ottern­
dorf 

21722. J u n i , Ange rburg : Angerburger 
Tage, Rotenburg (Wümme) 

21. /22. J u n i , Schloßberg: Hauptkreistref­
fen, Rundt 's Gasthaus, Winsener 
Landstraße 63, Winsen-Luhdorf . 

22. J u n i , Angerapp : Regionaltreffen, Dorp­
müllersaal (Hauptbahnhof), Hannover 

22. J u n i , Mohrungen : Regionaltreffen, 
Hannover -Misburg , Sekbruchstraße 20 

AUenstein-Stadt 
stadtvorstand und Geschäftsstelle: 4630 Gelsenkir­
chen. Dreikronenhaus. 

Jahreshaupttreffen — W i r weisen bereits jetzt 
darauf h in , daß das diesjährige Jahreshaupttref­
fen der A l i enste iner am 13. und 14. September 
1980 i n der Patenstadt Gelsenkirchen stattfindet. 
Bitte Termin vormerken. Nähere Einze lhei ten 
folgen i n Kürze an dieser Stel le. 

Angerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz CzerllnSkl, Mozartstr. 3», 
4010 Hilden, Telefon (0 21 03) S 76 57. 

Kreistref fen für den norddeutschen Raum — 
W i e bereits i n Folge 13 an dieser Stelle ange­
kündigt wurde, findet unser diesjähriges Kre i s ­
treffen für den norddeutschen Raum am Sonntag, 
22. J u n i , i n Hannover statt. Tagungsort : Dorp­
müllersaal im Hauptbahnhof, zu erreichen vom 
Ernst-August-Platz — Haupte ingang des Haupt­
bahnhofs, l inks über eine Treppte i n Richtung 
Intercity-Restaurant. Der Saale ingang ist be­
schriftet. Beg inn 10 Uhr . Die Programmgestal­
tung l iegt i n den Händen des stel lvertretenden 
Kreisvertreters Edgar Ehr l ich. H ie rmi t lade ich 
die Mi tg l i eder des Kreistages Angerapp ein, so­
weit sie im norddeutschen Raum wohnen, und 
würde mich sehr freuen, wenn al le meiner E i n ­
ladung Folge le isten können. 

Vorankündigung — Das Kreistref fen für den 
süddeutschen Raum findet am Sonntag, 24. A u ­
gust, i n 7000 Stuttgart 1, Hotel-Restaurant Dog­
genburg, Herdweg 117, A m Kräherwald, statt. 
Beginn 10 Uhr . Es w i r d gebeten, den Termin 
vorzumerken. 

Angerapp-Bi ldband — Reinhard Teßmer tei lt 
mit, daß der B i ldband sich im Druck befindet. 
Bis zur Aus l i e f e rung w i rd jedoch noch einige 
Zeit vergehen. Er bittet al le Landsleute, die den 
Bi ldband bestellt haben, sich zu gedulden und 
von Anfragen abzusehen. U m auch „Nachzüg­
l e rn " eine Chance zu geben, w i r d letztmal ig 
e in Vorzugspre is v on 30 D M bis zum 30. J u n i 
gewährt. Nach diesem Termin ist der B i ldband 
nur noch zum Preis von 35 D M zu erhalten. 
Bitte überweisen Sie den Betrag unter Angabe 
Ihrer vollständigen Anschri f t — Banke inzahler 
bitte Durchschrift kontro l l i e ren — auf eines der 
folgenden Konten : Re inhard Teßmer, Bergstraße 
Nr . 120, 2804 Li l jenthal , Konto-Nr . 1 401 002 249, 
Kre issparkasse Osterholz, Bankle i t zah l 291523 00, 
oder Kontonummer 23 63 75-303, Postscheckamt 
Hannover , Bankle i t zah l 250100 30, Ve rwen ­
dungszweck: Angerapp-Bi ldband. Sie können 
ganz sicher sein, daß keine E inzah lung über­
sehen w i rd und daß w i r den Ve rsand sofort 
nach Fert igste l lung der Bücher vornehmen wer­
den. Voraussicht l icher L ie fertermin: J u l i 1980. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Otto Wobbe, 44S0 Lütgen. Geschäfts­
stelle: Patenstelle Braunsberg, Stadtverwaltung, 
Postfach 5909, 4400 Münster. 

Kulturgut aus der Heimat-Heimatstube Mün­
ster — Die Stadt Münster hat eine Heimatstube 
eingerichtet, die Erinnerungsstücke aus dem 
Kre is Braunsberg, dem Ermland und Ostpreu­
ßen als ständige Auss te l lung zeigen will, etwa 
so, w ie das beim latzten Kreistref fen 1979 in 
Münster schon im Stadtarchiv geschehen ist. A u f 
diese We i se so l l die Verbundenhei t Münster— 
Braunsberg besonders zum Ausdruck kommen 
und gleichzeit ig so l l dabei Kul turgut unserer 
Heimat, das noch vorhanden ist, vo r dem Unter­
gang bewahrt werden und einer größeren 
Öffentlichkeit zugänglich sein. W e r von uns hat 
Kulturgut aus der Heimat? Wer weiß, wo sol­
ches Kul turgut .schlummert* oder vielleicht so­
gar kurz vor dem Untergang ist? Vieles ist noch 
vorhanden, sicherlich mehr, als wir alle meinen: 
Bücher von dokumentarischem Wert. B i lder , 

Gegenstände aus früheren Zei ten usw. Oftmals 
s ind Erben da, die die Dinge nicht ganz zu 
schätzen wissen. Das alles w i r d i n Münster ge­
braucht. W e r bereit ist, solches Ku l turgut un ­
serer Heitmatstube zur Verfügung zu stel len, 
der schicke das bitte an folgende Anschri f t : 
Stadtverwaltung Münster, Stadtarchiv, Post­
fach 5909, 4400 Münster. Die Stadtverwal tung 
w i rd unser Ku l turgut treuhänderisch bewahren. 
Die Patenstadt Münster hat in a l l en Jahren die 
F inanz ierung der Kreistref fen übernommen. Für 
das Sammeln und Instandsetzen von gemeldetem 
Kul turgut stehen der Kreisgemeinschaft aus dem 
Patenschaftshaushalt weitere M i t t e l nicht zur 
Verfügung. Somit rufe ich al le Bürger des K r e i ­
ses Braunsberg zu einem f inanzie l len Beitrag 
auf, damit wertvo l les Kul turgut der nachfolgen­
den Generat ion erhalten bleibt (Sonderkonto der 
Kreisgemeinschaft bei der Stadtsparkasse Mün­
ster, Konto 310 128, Bankle i t zah l 400 501 50). 

Fisdihausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz, Dissen. 
Geschäftsstelle: Gisela Hußfeld. Tel . (0 41 «11 2 20 37 
(8 bis 12 Uhr), Postfach 17 05. 2080 Pinneberg. 

Klassentreffen v on Cranzern der Jahrgänge 
1923/24 — Darüber berichtet Wa l t e r Rosenbaum, 
Bremerhaven: Für acht ehemalige Schüler der 
Grundschulklassen (eingeschult 1930) von Lands­
männin Hafke und Lm. Dieker t begann der M a i 
mit e inigen unvergeßlichen Tagen. H i l dega rd 
Hemberger, geborene Woe lke , hatte zum zwe i ­
ten M a l nach Eberbach am Neckar zum K lassen­
treffen eingeladen. Erschienen waren Gerda 
Behrend (Conrad), Anne l i ese Büttner (Spinzig), 
L ina -Mar i e K l e i n (Schatschneider), Gert N i e ­
mann, Char lot te Pietsch (Donsbach), Wa l t r au t 
Thamm (Philipp) und Wa l t e r Rosenbaum. Zum 
Te i l waren die Ehegatten dabei. Die Tage ließen 
unser schönes Cranz i n der Er innerung wieder 
lebendig werden. A m schönsten waren die 
Abendstunden be i H i ldegard . Beim flackernden 
Kaminfeuer g ingen die Gedanken zurück zur 
vergangenen Jugendzeit . Sehr gefreut haben 
w i r uns über die Vo lk s l i ed e r und -tanze, die 
uns zwe i Gesang- und Tanzpaare der Ostdeut­
schen Jugend in Trachten und mit A k k o r d e o n ­
begle i tung vortrugen. Eines der Paare waren 
Sohn und Schwiegertochter von Anne l i ese Sp in­
z ig . Besonders ergriffen hat uns der v i e r z i g 
M inu ten laufende Farbf i lm „Zwischen Haff und 
Mee r " . Er wurde im Oktober 1944 gedreht und 
zeigte uns die Kurische Nehrung . G ise la , die 
Tochter von H i ldegard Hemberger, hatte uns mit 
der Tanzgruppe und dem F i lm überrascht. Sie 
hat auch bereits Vorgespräche mit dem Osthe im 
in Bad Pyrmont geführt, um uns im nächsten 
Jahr dort ein Klassentreffen ZU ermöglichen. 
Dann erwarten wtpe ine noch regere Bete i l igung. 
A n dieser Stelle ein herzliches Dankeschön an 
Hi ldegard (Hildchen), Tochter G ise la und Ehe­
mann Otto für die unvergle ichl ich schönen Tage 
in Eberbach. 

Kreistref fen — Gle ichze i t ig er innere ich an das 
Kreistref fen am 20721. September dieses Jahres 
im Hote l „Cap Po lon io " . Uns Cranzern stehen 
für dieses heimatl iche Zusammensein zwe i große 
Räume zur Verfügung. Ich freue mich auf Ihr 
Kommen. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (061 72) 3 22 20. 
Heuchelheimer Straße 104. 638 Bad Homburg 1 

Ehrungen — Z u Beg inn der Frühjahrstagung 
der ostpreußischen Landesvertretung in Lüne­
burg konnte dem Mitbegründer der L O , Dr. W o l f 
Fre iherr v on Wrange l , das Goldene Ehrenzeichen 
der Landsmannschaft ver l i ehen werden, dessen 
Kernstück, die Elchschaufel, vor ca. 30 Jahren 
von ihm selbst vorgeschlagen wurde. Das Ost­
preußenblatt berichtete bereits in Folge 19 aus­
führlich über die Verd ienste Fre iherr v on W r a n ­
geis, welcher im Jahre 1897 in Wa ldburg , Kre i s 
Gerdauen, geboren wurde. Kre isver t re ter E. 
Goerke konnte als einer der ersten gratul ieren 
und h ierbe i das Einverständnis erhalten, e in 
B i l d dieses verdienten Sohnes unseres Heimat­
kreises mit einer entsprechenden Würdigung in 
der Gerdauen-Stube i n Rendsburg aufzustel len, 
um damit die begrüßenswerte Ini t iat ive des Pa­
tenkreises Rendsburg/Eckernförde fortzuführen, 
nämlich Persönlichkeiten, die sich um Stadt und 
Kre is Gerdauen verdient gemacht haben — und 
das s ind die bisher igen Kre isver t re ter Er ich 
Paap, Franz Einbrodt und Georg W o k u l a t — 
durch B i l d und Text entsprechend zu würdigen. 
Wei tere prominente Söhne unseres He imatkre i ­
ses werden ebenfalls in der Gerdauen-Stube 
einen Ehrenplatz erhalten, und zwar der lang­
jährige erste Sprecher der L O , Re inho ld Rehs, 
geboren am 12. Oktober 1901 i n K l in thenen , 
Kre i s Gerdauen, und dessen Nachfolger im Amt , 
Joachim Fre iherr v on Braun, geboren am 1. Sep­
tember 1905 in Gerdauen, als »weiter Sohn des 
Landrats Fre iherr v on Braun. Beide Sprecher, 
die inzwischen verstorben s ind, waren Träger 
der höchsten Ausze ichnung der L O , des Preu­
ßenschildes, und außerdem Träger des Bundes­
verdienstkreuzes. Da die Kre isver t re tung Ger­
dauen stolz darauf ist, daß ihrem He imatkre is 
eine re lat iv hohe Zah l von prominenten Per­
sönlichkeiten angehören, so l l diese Tatsache in 
der Gerdauen-Stube eine entsprechende Würdi­
gung erfahren. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dlpl.-Tnr. Werrich Goldheck. Wtarter-
berger Straße 14, 4IM Bielefeld 14, Tel . (01 tl> 44 10 55. 

Herbert Sticklies 7 5 Jahre alt — Am 21. M a i 
vol lendete Oberstudiendirektor a. D. Herbert 
Sticklies, Gumbinnen, jetzt wohnhaft Rich.-Köhn-
Straße 62 in 2080 Pinneberg, sein 75. Lebensjahr. 
Nach dem Besuch der Friedrichsschule und einer 
kaufmännischen Ausb i l dung sowie dem Studium 
der Volkswirtschaft begann Herbert Sticklies 
seine berufliche Letrfbahn a+s Dfpl . -Handels leh-

rer an der Städtischen Berufsfachschule i n G u m ­
binnen, an deren Auf- und Ausbau nach ihrer 
Gründung er maßgeblich betei l igt war. Seiner 
Ehe mit Eva , geb. Dalades, Gumbinnen, ent­
sprossen zwe i Söhne und eine Tochter. Schon 
in seinen jüngeren Jahren war H . Stickl ies im 
öffentlichen Leben Gumbinnens wegen seiner 
beruflichen Ve rb indung mit v i e l en Kre isen, aber 
auch durch seine akt i ve sportl iche Betätigung 
— S V Grün-Weiß —, eine bekannte und ge­
achtete Persönlichkeit. Nach der Ver t r e ibung 
in Pinneberg wieder seßhaft geworden, kam er 
in das Berufsschulwesen der Fre ien und Hanse­
stadt Hamburg , wo er schließlich nach langjäh­
riger Le i tung einer großen Berufsfachschule als 
Oberstudiendirektor ausschied, nachdem er vor 
zehn Jahren die Al tersgrenze erreicht hatte. 
Seit v ie len Jahren hat er bis heute im G u m b i n -
ner Kre i s tag ak t i v mitgewirkt , längere Zeit auch 
als M i t g l i ed des Kreisausschusses. Für seine 
wer tvo l l e uneigennützige Tätigkeit für das G u m -
binner Gemeinwesen wurde Herbert St ickl ies in 
der feierlichen Sitzung des Gumbinner Kre i s ­
tages am 22. September 1979 mit dem si lbernen 
Ehrenzeiche-- der Landsmannschaft Ostpreußen 
ausgezeichnet. D ie Kreisgemeinschaft wünscht 
ihm für sein weiteres Leben Gesundhei t und 
Freude an seiner Fami l i e und hoffentlich weite­
res ungetrübtes M i t w i r k e n an unseren gemein­
samen Aufgaben. 

Königsberg-Stadt 
Vorsitzender: Arnold Bistrick. Geschäftsstelle: Rein­
hard Neumann. Leostraße 63, 5000 Köln 30, Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei : Haus Königsberg, Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg. Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Der Stadtausschuß beabsichtigt die Ers te l lung 
einer Dokumentat ion „Ostpreußische Jugend im 
Kriegseinsatz und in Gefangenschaft". Aufge­
rufen sind a l le damals 14- bis 17jährigen Mäd­
chen und Jungen, die als Flakhel fer , be im Ost­
wa l lbau , im V o l k s s t u r m und in H J - und R A D -
Einhei ten 1944 bis 1945 in Ostpreußen und Kö­
nigsberg eingesetzt waren oder dort in russische 
Gefangenschaft gerieten, von ihren Er lebnissen 
zu berichten. Auch Führer und unmitte lbar Be­
teil igte von vorgenannten Einhei ten werden ge­
beten, Berichte abzugeben über Ze i tpunkt E i n ­
heit und Or t des Einsatzes usw. Zuschriften oder 
auch besprochene Tonbänder bitte senden an 
Reinhold Neumann, Leostraße 63, 5000 Köln 30, 
oder Horst Dühring, Ernst-Mehlich-Straße 24, 
4600 Dortmund. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert. Spannstraße 22, 4600 
Dortmund 14, Telefon (02 31) 23 09 95. 

Gedenken an Bruno K e r w i n — Der langjäh­
rige Kre isver tre ter und Kreisälteste unserer 
Heimatkreisgemeinschaft , Bruno K e r w i n , ver­
starb am 14. A p r i l 1979. A m ersten Jahrestag 
seines Todes legte der Kre isver t re ter im Be i ­
sein der W i t w e I. K e r w i n und e iniger Angehö­
riger an seinem Grab auf dem Parkfr iedhof in 
Her ford ein Blumengesteck nieder. Der Kre i s ­
vertreter gedachte in einigen kurzen W o r t e n 
des Verstorbenen. Er würdigte seine Leistungen 
für die Heimatkreisgemeinschaft und versprach, 
in seinem Sinne weiter für unsere He imat zu 
w i rken . 

L a b i a u " 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg *• 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Unser Treffen am 14. und 15. Juni — Heute 
laden w i r al le i n unserem Patenkreis C u x h a v e n 
wohnenden ostpreußischen Landsleute zu den 
Hauptveransta l tungen unseres Treffens sein. 
Der Festabend am 14. J u n i in der Stadthal le 
Otterndorf verspricht durch e in interessantes 
Programm einzigart ig zu werden. W i r konnten 
dazu das große Blasorchester der He ider M u s i k ­
freunde verpflichten. Bis 22 U h r werden eine 
Trachtengruppe der landsmannschaftl ichen 
Gruppe sowie junge Otterndorfer fo lklorist ische 
Einlagen bieten, danach spielt die Kape l l e zum 
Tanz auf. Der gesamte Erlös ist wohltätigen 
Zwecken in Form eines Förderbetrages für den 
Kindergarten Otterndorf zugedacht. 

Die Heimatfeierstunde am Sonntag, 15. J u n i , 
v on 11 bis 12 Uhr , w i r d sich mit kurzen A n ­
sprachen des Kre isvertreters sowie einer füh­
renden Persönlichkeit unseres Patenkreises 
wieder zu einem k la r en Bekenntnis zu unserer 
angestammten He imat gestalten. W i r weisen 
auch darauf h in , daß in der Stadthal le bereits 
ab 10 U h r ein Frühkonzert durchgeführt w i r d . 
Durch lange Öffnungszeiten des Torhauses bie­
tet sich zudem eine gute Möglichkeit, die Samm­
lungen unserer Heimatstube zu betrachten. Die­
ses kann am 14. J u n i ab 10 U h r und am 15. J u n i 
von 9 bis 11 U h r und ab 13 U h r geschehen. 

Platzreservierungen für die kostenlose Kre i s ­
rundfahrt am 14. J u n i ab 13 U h r — Gedenkste in 
Lab iau — können jetzt nur noch telefonisch un­
serer Geschäftsstelle mitgetei l t werden. Bis jetzt 
s ind zwe i Busse vorgesehen. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Rudolf Madeya. Frlesovthe. Ge­

schäftsstelle: Telefon (0 43 21) 6 (1 07. Franz-Wiemann -
Straße 27 a, 2350 Neumünster 

Beim Jahreshaupttreffen begrüßte die Paten­
stadt am Vo rabend des Kreistreffens die M i t ­
gl ieder des Kreistages in herzl icher Atmosphäre. 
In seiner Si tzung beschloß der Kre is tag u. a., sei­
nen b isherigen kommissarischen Kre isvors i t zen­
den Rudol f M a d e y a dem Plenum zur W a h l als 
Kre isvertreter für die folgenden zwe i Jahre der 
Wahlper iode vorzuschlagen. Der Vorsch lag , den 
Kreistagsvors i tzender Lm. Teschke am nächsten 
Tag der Ve rsammlung vortrug, wurde einmütig 
angenommen. E in besonderes Er lebnis am ersten 
Tag des Treffens war eine zweistündige Rund­
fahrt auf dem Plöner See, e in Geschenk der 
Patenstadt. In der Er innerung an den Löwentin-
und den Niedersee. erfreute man sich auf dem 
Sonnendeck an der herrl ichen Landschaft, aber 
auch an der aufmunternden M u s i k unserer 
.Nora". Der Tag k l ang aus mit einem Tanz­
abend- Am zweiten Tag des Treffens legte eine 
Gruppe am Ostpreußenstein in Heidenhain unter 

den Klängen eines Trompetensolos einen Kranz 
mit unseren Farben Blau-Weiß-Rot nieder. A n ­
schließend besuchte man den T ierpark , i n der 
Feierstunde a m Nachmittag er innerte der nun 
bestätigte Kre isver t re ter M a d e y a a n die A b ­
st immung a m 11 J u l i 1920 und forderte die Z u ­
hörer auf, ihrer He imat u m der E n k e l und 
Urenke l w i l l en genauso die Treue zu halten 
wie die Hundert tausenden, die damals weite 
Wege machten, um ihr Bekenntnis zum deut­
schen He imat land abzulegen. „Es ist nichts ver­
loren, was w i r nicht selbst ver loren geben. 

Stadtpräsident W i n k l e r begrüßte die Gäste 
der Festversammlung mit herzl ichen Wor t en 
und versicherte die weitere Sympath ie und Für­
sorge der Patenstadt. Die musika l ische Umrah­
mung hatte das jugendliche Orchester unserer 
Patenschule, des Immanue l -Kant -Gymnas iums, 
unter der Stabführung von Oberstudienrat Lm. 
Gruber übernommen. E in ungewohnter Lecker­
bissen war dann das temperamentvo l l vorge­
tragene Spie l e iner La iensp ie lgruppe derselben 
Patenschule unter der Le i tung von OStR. Schütz 
unter dem Thema „Lötzener i n dre i Generat io­
nen" . Herz l i cher und lanqanhal tender Bei fa l l 
dankte den jugendl ichen Spie lern für den ge­
lungenen V o r t r a g der bedenkenswerten Bezie­
hungen zwischen Lötzener und Neumünstera-
nern. A u f fruchtbaren Boden war auch der Appe l l 
unseres Kul turre ferenten Kur t Gerber gefal­
len, zur Bereicherung der sich wieder im Aufbau 
bef indl ichen Heimatstube beizutragen. Zah l ­
reiche Besucher nahmen auch die Gelegenhei t 
wahr , das bisher Geschaffte selbst i n Augen­
schein zu nehmen. Dankbar und bereichert t ra­
ten die Te i lnehmer gegen Abend die He imre ise 
an. „Nach zwe i Jahren kommen w i r wieder, 
wenn w i r noch gesund s ind " , war das e inhel l ige 
Versprechen. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (Ml l ) 
30 69 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Arbe i t ss i t zung — An fang M a i fand in unserer 
Geschäftsstelle i n Bochum eine we i tere vorbe­
reitende Arbe i t ss i t zung für die geplante A u s ­
ste l lung im Bochumer Rathaus statt. E i n Te i l 
der Ausstellungsstücke w i rd in V i t r i n e n an­
läßlich unseres diesjährigen Heimattref fens am 
9. und 10. Augus t in der Ruhr landha l l e i n Bochum 
zu sehen sein. Im Anschluß an die Arbe i t ss i t ­
zung trafen Lm. Toffel und der Kre isver t re ter 
noch mit dem für die Patenschaft zuständigen 
Sachbearbeiter der Stadt Bochum zusammen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 52 58) 
78 82. 4796 Salzkotten-Thüle. 

Ostpreußenfahrt — Die Vors i t zende der Or ­
tulfschülerinnen, Chr i s ta L inke , geb. Fechner, 
Telefon (05 11) 52 15 25, Ostfeldstraße 37, 3000 
Hannove r 71, tei lt mit, daß mehrere Interessen­
ten an der v on ihr vorbere i teten Ostpreußen­
fahrt in der Ze i t v o m 1. bis 10. Augus t (Standorf 
A l l ens te in , Ubernachtungen mit Ha lbpens ion 
650 DM) , die schon seit längerem be i ihnen an­
geforderten Unter lagen (V isumantrag , gültiger 
Reisepaß) noch nicht be i dem Reisedienst E. 
Busche, O T Münchhagen, Sackstraße 4, 3056 Reh­
burg-Loccum 4, Tele fon (0 50 37) 5 63, eingereicht 
bzw. die Vo raus zah lung noch nicht geleistet 
haben. Da die Vorbere i tungen zu der Fahr t er­
hebliche Ze i t i n Anspruch nehmen, möchten 
sich die Interessenten nunmehr umgehend be i 
dem genannten Reisedienst melden, wenn ihre 
Te i lnahme gewährleistet se in so l l . Darüber h in ­
aus können gegebenenfal ls (d. h . sofern noch 
Plätze in den Bussen frei sein sollten) auch H e i ­
matfreunde berücksichtigt werden, die nicht 
Schüler der Orte lsburger Schulen waren ; hier 
wäre ebenfal ls sofortige A n m e l d u n g be i dem 
Reisebüro Busche erforderl ich. 

K i r chsp ie l A l t k i r chen — W i e d e r e inmal hat 
es sich gezeigt, daß gewachsene Gemeinschaft 
innerhalb eines K i rchsp ie ls trotz 35 Jahre l a n . 
ger Trennung wei ter besteht: Lotte Domsal la , 
geborene Wendt , hatte gemeinsam mit ihren 
He l fern die ehemal igen E inwohner des K i rch­
spiels A l t k i r chen zu einem Wiedersehen in un­
sere Patenstadt e ingeladen. Sie wurde für ihre 
Mühe mit e inem guten Besuch belohnt. Unter 
den zahlreich Erschienenen waren auch Lands­
leute aus Mi t te ldeutsch land angereist, um mit 
der ehemal igen Kirchengemeinde zusammenzu­
kommen. Nach einer herz l ichen Begrüßung un­
tereinander und einem aus Königsberger K l o p . 
sen bestehenden Mi t tagessen, fand e ine kurze 
Heimatgedenkstunde, die von unserem Lands­
mann W a l t e r K r o l l , Ebendorf, mit einer Auf­
nahme der A l tk i r chener He imatg locken einge­
läutet wurde, statt. M i t dem gegenseit igen Ve r -
sprechen, be im Kreistref fen am 21. September 
in Essen im Saalbau wieder dabei zu sein, tra­
ten unsere A l tk i r chener den He imweg an. 

Pr. Eylau 

Programm des Hauptkreistreffens in Ve rden , 
25 Jahre Patenschaft K re i s V e r d e n — K r e i s Pi 
E y l a u — Frei tag, 6. J u n i , 15 Uhr , S i tzung des 
Kreisausschusses Pr. E y l a u im Kre ishaus , 18 Uhr 
Empfanq des Patenkreises für Kreisausschuß und 
-tag Pr. Ey l au . geladene Gäste im Deutschen 
Pferdemuseum. Sonnabend, 7. J u n i 9.30 Uhr 
? l l wu g « e s K r e i s t a 9 e s Pr. E y l a u im Kre ishaus! 
, o « B e s i c h t i g u n g s b u s f a h r t zum Sachienhain. 

17.30 Uhr, Festgottesdienst im Dom. 20 U h r H c i -

^ f ^ 6 " ^ 1 i m H o t e l Höltje. Sonntag, 8. J u n i . 
11 U h r Feierstunde am M a h n m a l im Bürgerpark, 
dabei Kranzn ieder l egung und Totenehrung. Im 
Anschluß gemütliches Beisammensein im Grü­
nen Jager Dort Auss t e l lung „25jährige Paten­
schaft V e r d e n - P r . E y l a u " . 14 Uhr . Ostpreußen-
renntag des Ve rdene r Rennveretns, Pferderenn-
bahn bei der Niedersachsenhal le . 

Treffpunkt für Bezirk Nr. 9; Canditteo - Das 
vom 6. bis 8. J u n i in Verden/A l l e r stattf indende 
Heimattreffen w i r d , w i e im Vor jahr , im Hote l 
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Recht auf Heimat und Selbstbestimmung 
Delegiertentagung der Landesgruppe Bayern: Lösung der deutschen Frage bleibt unsere Aufgabe 

Würzburg — N a c h der Begrüßung durch den 
Bezirksvorsitzenden von Untertranken, Paul 
Bergner, und dem Totengedenken erstattete 
der 1. Landesvorsi tzende den Gesamtbericht 
für die Zeit von A p r i l 1979 bis A p r i l 1980, der 
durch Einzelber ichte der Referenten ergänzt 
wurde. Schon die im März 1980 durchgeführte 
Hauptvorstandssitzung hatte gezeigt, daß der 
Mitg l iederbestand konstant geblieben ist. Die 
natürlichen Abgänge konnten durch Neue in ­
tritte ausgegl ichen werden, wobei mehrere 
besonders aktive Gruppen sogar einen beacht­
l ichen Mitg l iederzugewinn verzeichnen 
konnten. 

Unter dem Ges ichtspunkt der Zukunftss i -
c herung der A rbe i t der Landesgruppe standen 
und stehen al le Anstrengungen des Landes­
vorstandes. Dazu gehören die weitere Verjün­
gung des Vorstandes der Landesgruppe, die 
Gründung des „Gesprächskreises Deutscher 
Osten" unter Le i tung von Franz Tessun, die 
Gründung von K inder - bzw. Jugendgruppen 
mit ost- und westpreußischen Or ig ina l t rach­
ten sowie die Auswe i tung der Arbe i t der Ge ­
meinschaft Junges Ostpreußen. 

Joach im Bahr, 2. Landesvorsitzender und 
O b m a n n der Westpreußen, der aus A l t e r s ­
gründen sein A m t abgeben wollte, wurde von 
dem 1. Landesvorsi tzenden unter Würdigung 
seiner Verd ienste mit Wo r t en des Dankes u n ­
ter lebhafter Zus t immung der Versammlung 
verabschiedet. E i n in der Keramikwerkstat t 
von Hanne Meyer , Traunste in, gearbeitetes 
W a p p e n seiner Heimatstadt Mar ienburg 
wurde Landsmann Bahr als äußeres Ze ichen 

denkstunde in München am 5.7. anläßlich der 
Vo lksabst immung, Grenzlandlager in Rech­
nitz/Burgenland für Tei lnehmer ab 15 Jahren 
(Leitung Franz Tessun), Sommerlager in 
Kirchberg/Tiro l für Tei lnehmer von 10 bis 14 
Jahren (Leitung Irma Danowski), Herbstsemi­
nar 1980 u .a . 

Der Bericht des Sozialwertes, Klaus M o l -
kent in-Howen, befaßte sich vor al lem mit den 
Au lgaben und den Schwierigkeiten, die sich 
bei der sozialen, menschl ichen und kulture l ­
len Eingl iederung der Aussiedler ergeben. 

Der Kassenbericht von Kurt We iner t wies 
eine solide finanzielle Grundlage für eine z ie l ­
strebige und vielgestaltete Weiterführung der 
Arbe i t auf. Nach dem Kassenprüfungsbericht 
dankten die Delegierten spontan dem 
Schatzmeister für seine umsichtige Kassen-
lührung. N a c h seiner kurzen Diskussion der 
Berichte wurde dem Gesamtvorstand auf A n ­
trag e inst immig Entlastung erteilt. 

Der Tag fand seinen Abschluß in e inem 
Fi lmvortrag von Landsmann Fitzner über die 
Trakehner Warmblutzucht . Fitzner, Erfor­
scher der Geschichte der Trakehner Zucht und 
ihrer Erbl in ien sowie eigenständiger Züchter 
Trakehner Pferde in M u h r am See in M i t t e l ­
tranken, berichtete mit Wor t und F i lm von sei­
nen Forschungsergebnissen und seiner Tätig­
keit als Züchter, von der Trakehner Zucht in 
unserer He imat Ostpreußen und in der Bun­
desrepublik Deutschland heute. 

Der nächste Tag hatte seinen ersten Höhe­
punkt in dem fundierten und mit einmütiger 
Zus t immung aufgenommenen Referat des 

E i n Wappen der Stadt Mar ienburg als Zeichen des Dankes 

tonte Ra tza, behalte das Recht auf ihre He imat 
und auf Selbstbestimmung. Die deutsche 
Frage bleibe offen. 

Im kulturel len Bereich hat s ich die Lands­
mannschaft Westpreußen in Schloß Wolbeck 
und in Bad Mergentheim, e inem Ort mit be­
deutsamer Ordenstradit ion, Zentren zur 
Erfassung und Präsentation des westpreußi­
schen Kulturguts schaffen können. In der wis­
senschaftlichen Arbe i t stützt sich die Lands­
mannschaft Westpreußen auf die Copernicus-
Vereinigung und die Historische Kommiss ion 
für Ost - und Westpreußen sowie auf die V o n -
Witz leben-Sti f tung. Es gelte wissenschaftlich 
profundes Mater ia l bereitzustellen für die 
Auseinandersetzung mit den zweckbedingten 
Falschdarstel lungen der sogenannten po ln i ­
schen Westinstitute. 

Den Abschluß des Delegiertentags bildete 
ein Referat von Edmund von Gordon, früher 
Journalist in Königsberg und Warschau, dann 
Herausgeber der Zeitschrift „Der Europäische 
Osten", heute Herausgeber der ABC-Ber ichte . 
Ausg le ich und echte Versöhnung zwischen 
dem deutschen und dem polnischen Vo lk — so 
von Gordon — werden dann möglich sein, 
wenn die Zwangs- und Zweckverbindung zwi ­
schen sowjetischer Weltherrschaftsideologie 
und polnischer nationalistischer Begehrl ich­
keit infolge ihrer inneren Gegensätzlichkeit 
auseinanderbricht: eine Hoffnung nicht nur 
für uns Deutsche, sondern auch für viele polni -
sehe Patrioten. Wei terh in führte von Gordon 
aus: „An dem Zie l , Heimatrecht und Selbstbe­
s t immung auch für uns Deutsche — nicht nur 
zu fordern, sondern auch zu verwirkl ichen — 
halten wir fest. V o n dieser Zielsetzung sollten 
wir uns nicht abdrängen lassen: weder durch 
die Einwirkungen östlicher Desinlormations-

zentralen noch durch defätistische Tendenzen 
und material istische Einstellungen in u n s e ­
rem Volk." 

A l s Gedanken zum Abschluß äußerte Von 
Gordon : Der Mensch und die Völker leben 
grundsätzlich in dem Spannungsfeld Zwischen 
Macht und Recht bzw. zwischen Polit ik und 
Sitt l ichkeit . Zwischen diesen beiden wider­
strebenden Pr inzipien vol lz iehe sich das Le­
ben der Völker im historischen Geschehen. 
A u s diesem Spannungsfeld könne kein ge-
schichtsbewußtes Vo lk mit dem Anspruch auf 
Mitgestaltung des Weltgeschehens ausbre­
chen. A u c h nicht um der eigenen Selbstbe­
hauptung wi l l en ! Und das mache unsere Ge­
fährdung als Vo lk (und letztl ich auch als e in­
zelner) heute aus, daß bei uns Kräfte am Werk 
seien, die das Recht als gestaltende Kraft 
geringachten oder gar verneinen. M a n müsse 
sich erinnern an Formulierungen wie z. B., daß 
das Recht Formelkram sei, daß das Beharren 
aul Rechtspositionen antiquiert sei usf. Wer 
diesen Weg beschreite, der stehe einzig und al -
lein der Macht gegenüber, der nackten Ge­
walt! Macht könne man ausüben, wenn man 
das wolle und wenn man sie habe. M a n müsse 
sich ihr unterwerfen, wenn man sie nicht habe. 
Das sei unsere Situation zur Zeit. Daher 
komme das ständige Lavieren, das fortge­
setzte Suchen nach Ausweichmöglichkeiten, 
das ständige Beschwichtigen, das Hinaus­
schieben von klaren Stel lungnahmen und Ent­
scheidungen, womit man nichts besser mache, 
sondern nur immer noch weiter in Abhängig­
keiten gerate. 

Sodürfe man sich nicht einreden lassen, daß 
das Beharren auf dem Recht „Formelkram" sei, 
schloß von Gordon. Das Recht sei eine gestal­
tende Kraft der Polit ik und der geschieht liehen 
Entwicklung durch die Jahrtausende. Deshalb 
sollten wir auf unserem Rechtsanspruch be­
harren, der durch das Völkerrecht garantiert, 
durch unsere Verfassung gefördert und durch 
Urteile des Bundesverfassungsgerichts abge­
stützt werde. E D 

des Dankes für die geleistete Arbe i t über­
reicht. Ehrende und anerkennende Wor t e des 
Sprechers der Landsmannschaft Wes tpreu­
ßen schlössen s ich an. 

Z u m neuen 2. Landesvorsitzenden und 
O b m a n n der Westpreußen wurde OStRat H e ­
rl bert Gabr ie l aus Eggenfelden-Gern gewählt. 
We i t e r wurde der Landesvorstand, ergänzt 

. d u r c h d i e Zuwah l von Fritz Maerz zum stel l ­
vertretenden Schatzmeister und von Werner 
Ehrhardt z u m Beirat'für besondere Aufgaben. 
Der Delegiertentag nahm zur Kenntnis, daß 
der Landesjugendtag der Gemeinschaft J u n ­
ges Ostpreußen Günter Höfler, Ansbach , zum 
neuen Landesjugendwart gewählt hat und zu 
seinen Stel lvertretern Irma Danowsk i und 
Wol f gang Chaborsk i . 

Der neugegründete „Gesprächskreis Deut­
scher Os t en " unter Le i tung von Franz Tessun, 
dem 3. Landesvors i tzenden, hat es s ich zur 
Aufgabe gemacht, als Voraussetzung für die 
Einflußnahme auf das öffentliche Bewußtsein, 
Landsleute i m A l t e r zwischen ca . 25 und 45 
Jahren durch akt ive Mi tarbe i t zur A u s e i n a n ­
dersetzung mit der Ost - und Deutschlandpol i -
tik und zur Begegnung mit der Geschichte und 
der K u l t u r des deutschen Ostraumes zu 
führen. N a c h der Gruppe Schwabach mit ihren 
ermländischen Trachten wurde die K inder -
und Jugendgruppe Würzburg unter Ausstat ­
tung mi t Pomehrendorfer Orig inaltrachten 
neu gegründet. Diese Gruppe stellte s ich mit 
Flötenspiel und Volkstänzen in ihren 
schmucken Trachten erstmals vor. Die Dele­
gierten und die anwesenden El tern und Groß­
eltern dankten mit lebhaftem Beifall nicht nur 
den K inde rn , sondern auch Landsmännin K o ­
semund, die die Trachten nach wissenschaft l i ­
cher Vorarbe i t durch Landsmännin M o l k e n ­
t in-Howen genäht, und Landsmännin Bergner, 
die Flötenspiel und Volkstänze eingeübt hatte. 

Die K u l t u r - und Frauenarbeit erreichte i h ­
ren Höhepunkt in der Arbe i ts tagung der K u l ­
turwarte und der der Le i ter innen der Frauen-
gruppen i m Oktober 1979 in Schwabach. Dr. 
Bohn, der Kulturreferent der Landesgruppe, 
wies auf die Gedenktage des Jahres 1980 h in. 
Frauenreferentin Wa l the r kündigte an, daßdie 
Frauen e inen zweiten Wand t epp i ch in der Ar t , 
wie er bereits i m Haus des Deutschen Ostens 
in München hängt, gestalten und fertigstellen 
werden, der se inen Platz dann im Ku l tu r - und 
Dokumentat ionszentrum El l ingen, das ab 
Herbst aufnahmefähig sein wird, finden sol l . 
Für Oktober ist eine weitere Arbei tstagung der 
Kulturwarte und der Le i ter innen der Frauen-
gruppen vorgesehen. 

Die Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
konnte von umfangreichen Aktivitäten be­
richten : Dänemarksommerlager 979, Herbst­
s e m i n a r 1979, Arbe i tsbesprechungen des 
Führungskreises, Landesjugendtag 1980, 
Osterseminar 1980 in Südtirol unter Leitung 
von Irma D a n o w s k i . Für das Jahr 1980 sind 

Sprechers der Landsmannschaft Westpreu­
ßen über die besonderen heimatpol i t ischen 
und kul ture l len Aufgaben. Odo Ratza stellte 
zunächst in groben Zügen die Geschichte 
Westpreußens dar und ging dann auf die Be­
völkerungsstruktur dieses von Deutschen, Po­
len und Kaschuben bewohnten Gebietes ein, 
in dem der polnische Bevölkerungsanteil deut­
l i ch unter 30 Prozent lag. Dann führte er aus, 
daß sich die verantwort l ichen Staatsmänner 
der Siegermächte von 1918 über die wahren 
Verhältnisse von den Polen durch gefälschte 
Stat ist iken und Karten täuschen ließen. Es 
dürfe nicht vergessen werden, daß nur in Te i ­
len des Regierungsbezirks Mar ien werder 1920 
eine Vo lksabs t immung unter internationaler 
Kontrol le durchgeführt wurde, wobei s ich die 
Bevölkerung mit überwältigender Mehrhei t 
zum Deutschtum bekannte, daß aber das so­
genannte Korridorgebiet und Danzig mit se i ­
nem Umland ohne jede Abs t immung vom 
Deutschen Re ich abgetrennt worden seien. 
Unsere berechtigten heimatpol i t ischen For­
derungen fänden heute ihre Stütze auch darin, 
daß das Recht auf Heimat und das Recht auf 
Selbstbest immung Eingang ins Völkerrecht 
gefunden hätten. A u c h die aus e inem Gebiet 
rechtswidrig vertriebene Bevölkerung, be- Bärtingsee im Kreis Osterode: Blick auf Tharden Foto Schultz 

K ü n s t l e r i s c h e s u n d H e i m a t l i c h e s 
„Freundeskreis der Kunstgewerkschule Königsberg" 

M Ü N C H E N — D e r „Freundeskreis der Kunstgewerkschule Königsberg14 wurde im vergangenen 
Jahr gegründet. Der Anlaß war ein Treffen in Bad Nauheim, das zu Ehren des 90. Geburtstages von 
Oberbaurat Mar t in Stal lmann, des letzten Direktors der Schule und Erbauers des Königsberger 
Nordbahnhofs und der Schloßteichkaskaden, veranstaltet wurde. 

Inzwischen gehören zahlreiche ostpreußische Landsleute dem Freundeskreis an und führen über­
al l in der Bundesrepublik ihre Treffen durch. Über eine Zusammenkunft der „Region Bayern" des 
Freundeskreises erhielten wir nachstehenden Bericht von Fr i tz Siemoneit, Grandauerstraße 20, 
8000 München 50. 

Berichtigung 
In unserer Me ldung aus den deut­

schen Ostgebieten, die in Folge 21, 
Seite 5 unter der Überschrift „Kirchen­
besetzung in Masuren" erschienen ist, 
handelt es sich bei dem genannten Ort 
Gawrzyjalki um Wi lhe lmstha l im Kreis 
Ortelsburg. 

Der Freundeskreis der Kunstgewerkschule 
Königsberg, .Region Bayern', tagte vor kurzem 
in München. Die Leiter in des Freundeskreises, 
Irmgard Buchholz, und die Regionalleiterin für 
den süddeutschen Raum, I. Sebber-Doehring, 
konnten dazu eine stattl iche Zahl Freundes­
kreis-Mitgl ieder begrüßen. 

Im Mit te lpunkt des Treffens stand die D i a -
Reihe „Eine Reise nach Süd-Ostpreußen", die 
vom Hauptkarteiführer He inz Roesenberger 
gezeigt wurde. M i t lebhaftem Beifall dankte 
die Zuschauerschar dem Vortragenden. A n ­
schließend blieb man noch gemütlich bei­
sammen, tauschte Erinnerungen aus und 
führte Gespräche über vergangene und jetzige 
Zeiten. 

w e i t e r l e s t geplan 

Reges Interesse landen auch die Fotos von 
künstlerischen Arbe i ten anwesender Künstler 
sowie Ausstel lungskataloge und Zei tungskri­
t iken von den „Ehemaligen", die der Lei tung 

t Beteil igung an der Ge« des Freundeskreises Unterlagen über ihre 

künstlerische Tätigkeit lür das Arch i v zuge­
sandt hatten. 

V ier neue Freunde schlössen sich an diesem 
Nachmittag dem Kreis an. A n Oberbaurat i . R. 
Mart in Stal lmann, den Ehrenvorsitzenden des 
Freundeskreises, der gerade 91 Jähre alt 
wurde, schickte man eine Glückwunschkarte, 
die von allen Tei lnehmern des Treffens unter­
schrieben wurde. 

Bevor man auseinanderging, wurde noch 
ein Termin für die nächste Zusammenkunft 
vereinbart. A l l e Tei lnehmer waren sich e inig : 
„Es war ein erlebnisreicher, wunderschöner 
Tag!" 

Dem Freundeskreis können alle ostpreußi­
schen Landsleute oder künstlerisch Interes­
sierte beitreten. Menschen, die noch Wer t auf 
eine behagliche und harmonische A t m o ­
sphäre legen, sind immer herzl ich w i l l kom­
men. Jeder, der Interesse daran hat, dem 
Freundeskreis beizutreten, wende sich an 
Posttach 12 54, 8036 Herrsching. 

Bestätigungen 

Wer kann bestätigen, daß Fritz G e r 1 a c h , 
geboren 28. A p r i l 1915 in Rödersdorf, Kreis 
Hei l igenbei l , von 1931 bis März 1941 als land­
wirtschaftlicher Arbei ter bei H . Schulz und H . 
Kretschmann in Rödersdorf, sowie H . Uhldorf 
in Schönlinde, Kreis Hei l igenbei l , beschäftigt 
gewesen ist? 

W e r kann die nachstehend aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse der Ida K o g e l , verehe­
lichte Lauszat, aus Eichenrode, Kreis Labiau, 
bestätigen? 1. Oktober 1927 bis 15. Oktober 
1931 Landwirt Gustav Rudat, Habichtswalde 
(früher Pannaugen); 1. A p r i l 1932 bis 15. März 
1933 Landwirt Domscheit, K i rschke im, Kreis 
Labiau. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäftsfüh­
rung der Landsmannschaft Ostpreußen, Abtei­
lung Suchdienst, Postfach 32 32 55, 2000 Ham­
burg 13. 
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daß recht v ie le Landsleute am Zugweg stehen. 
W i r wo l len zeigen, daß w i r uns auch 35 Jahre 
nach der Ver t re ibung für unsere Heimat einset­
zen. W i r wol len aber auch zeigen, daß w i r am 
Leben im Land Hessen, in dem wi r jetzt wohnen, 
akt i v An t e i l nehmen. Der Landesvorstand bittet 
al le Landsleute, am 29. J u n i in Grünberg an­
wesend zu sein. Demonstrieren Sie alle mit A n ­
stecknadeln, und wenn möglich, mit k l e inen 
Fähnchen, daß Ostpreußen Ihre Heimat ist. Der 
Landesvorstand richtet noch eine Bitte an Sie: 
Kennen Sie einen Ostpreußen, der noch nicht 
Bezieher des Ostpreußenblattes ist? Werben 
Sie ihn als Abonnenten. Sie erweisen der Arbe i t 
für unsere Heimat damit einen großen Dienst. 

Siegfried Wiebe , Landesschriftführer 
Frankfurt/Main — Montag , 9. Jun i , 15 Uhr , 

Haus Dornbusch, C lubraum 1, Gemeinschaftsver­
anstaltung mit D ia -Vor t rag über „Liebes altes 
Königsberg". Anschließend spricht der Landes­
vorsitzende der Westpreußen, Lm. Rasmus, zum 
Thema „Preußen, Recht und Toleranz unter dem 
schwarzen A d l e r " . 

Neustadt an der Weinstraße — Sonntag, 22. 
J u n i , Fahrt zur Hohenzol lernburg. Anme ldun­
gen werden in der Reihenfolge des Eingangs 
berücksichtigt. Zehn Plätze stehen noch zur Ve r ­
fügung. — Z u dem schon tradit ionel len Fleck­
essen kamen diesmal sogar Gäste aus Kar lsruhe. 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

V i e l e f re iwi l l ige Hel fer hatten wiederum in der 
Küche die Vorbere i tungen getroffen. Nach dem 
Essen wurden Lieder gesungen und Gedichte 
vorgetragen sowie das Tanzbein geschwungen. 

Wiesbaden — Freitag, 13. Jun i , 19 Uhr, Stamm­
tisch bei Lm. Schulz in Biebrich, Gaststätte „Zum 
Rheineck", Adolf-Todt-Straße 14. Es gibt das 
heimatliche Gericht „Dämpferkarbonade". A n ­
meldung erbeten an Landsmännin K u k w a , Te­
lefon 37 35 21. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki. Tele­
fon (0 63 72) 47 86, Talstraße 24, 6791 Bechhofen. 

Kaisers lautern — Zum tradit ionel len M a i -
Abend begrüßte Vors i tzender Fr i tz W a r w e l zahl-

P reiche Mi tg l i eder und Gäste. Chor le i te r in M a r i a -
Grete Renk bestritt das Programm hauptsächlich 
mit dem Ostpreußenchor, dessen Lieder aus Ope­
retten und Singspielen ganz dem Monat M a i 
gewidmet waren. Besonderen Bei fa l l erhielten 
die Chormitg l ieder Erna und Wa l t e r Braun, Lise­
lotte und Chr is t ian Rupp, Ruth Koch, Paul Lenu-
weit, Ursu la und Wa l t e r Oelschläger und Wer ­
ner Störmer für einzeln oder in Gruppen ge­
brachte Darbietungen. E in Mundharmon ika -
Orchester erhöhte die St immung. Humorvo l l es 
vom M a i trug Wol fgang Schukar vor, bevor eine 
Kurzszene „Die Kosmet ike r in " mit Liselotte Rupp 
und Mar ia-Grete Renk den vergnüglichen Abend 
beendete. Während des Abends wurden A n n a 

und Kur t Schenk als verdienstvo l le M i tg l i eder 
verabschiedet, da sie Ka iser lautern ver lassen. 

We iden — Sonntag, 11. J u n i , 15 Uhr , Hand ­
werkerhaus, nächster Heimatnachmittag. — Be im 
Heimatnachmittag, verbunden mit einer Mut ter ­
tagsfeier, gratulierte Vors i tzender A n t o n Radigk 
den Geburtagskindern der Monate A p r i l und M a i 
und wünschte ihnen ein gesundes und zufriede­
nes neues Lebensjahr. Dann gab Radigk e inen 
ausführlichen Bericht über die Landesdelegier­
tentagung. In Würzburg ist die Ost- und West ­
preußische Jugendgruppe mit der Pomehrendor­
fer Tracht aus Westpreußen ausgestattet wor­
den, die den Delegierten vorgeführt wurde. Auch 
wurden zwe i F i lme über Ostpreußen und über 
die Trakehner Zucht gezeigt. A l l e Vorführungen 
fanden großen Bei fa l l und bei den Delegierten 
und Gästen kamen besinnliche Er innerungen auf. 
Zum Mutter tag gedachte Radigk al ler Mütter. E r 
betonte, daß es die Mütter vor 40 bis 50 Jahren 
besonders schwer gehabt haben, die meist große 
K inderzah l zu erziehen. Doch auch i n der heuti­
gen Zeit hätten es die Mütter nicht leicht, denn 
die K inder stel len meistens große Ansprüche 
an die Eltern. A m Schluß der Feier erhielt jede 
Mut ter e in Blumensträußchen. Für den Tisch­
schmuck hatte mit besondere Liebe Ehepaar San-
kat gesorgt. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, 
Wittelsbacher Straße 16, 7530 Pforzheim. Telefon 
Nr. (0 72 31) 10 15 29. 

Stuttgart — Memel landkre ise : Sonnabend, 7. 
Jun i , 15 Uhr, Haus der Heimat, Z immer 102, 
1. Stock, Schloßstraße 92 (zu erreichen mit der 
Straßenbahnlinie 9 in Richtung Botnang, ab 
Stuttgarter Hauptbahnhof. Halteste l le Schloß-/ 
Johannesstraße, dann gleich schräg auf der g le i ­
chen Seite), L ichtbi ldervortrag über „Memel im 
Jahre 1970". Diese Dia-Reihe ist auf Tonband 

gesprochen und daher gut zu verstehen in W o r t 
und B i l d . Anschließend gemütliches Beisammen­
sein mit Kaffee und Kuchen. — Z u einem V o r ­
tragsabend, der d iesmal das Thema „Memel-
l a n d " behandelte, hatte der Ostdeutsche Ku l tu r ­
r ing e. V. , Stuttgart, e ingeladen. Unter dem T i ­
tel „Ein V o l k sieht durch die Nacht" referierte 
Rektor i . R. He inz Steinbacher, Tübingen. In 
einem lebendigen Vo r t r ag übermittelte er dem 
Zuhörerkreis memelländische Geschichte, w ie sie 
in ke inem Lehrbuch steht. Der Vort ragende ließ 
die dramatischen geschichtlichen Abläufe in je­
nem nordöstlichsten deutschen Landstrich seit 
dem Ersten W e l t k r i e g gegenwärtig werden. 
Herzl icher Bei fa l l dankte dem Vortragenden und 
dem Organisator dieser Veransta l tung, Bruno 
Matschol l , Böblingen. In einem Schlußwort ging 
die Bezirksvertreterin-Süd der A d M , Irmgard 
Partzsch, noch e inmal auf den schweren Schick­
salsweg der Memelländer ein und dankte ihrer­
seits für diese Gelegenheit , e inem interessier­
ten Zuhörerkreis das Schicksal ihrer He imat und 
ihrer Landsleute auf so wi rkungsvo l l e We i se 
gegenwärtig gemacht zu haben. 

BAYERN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Augsburg — Sonnabend, 7. J u n i , 15.30 Uhr, 
Goldener Stern (Haltestelle Hochzoll-Süd), M i t ­
g l iederversammlung. — Mit twoch, 11. J u n i , 15 
Uhr, Cafe Volk, Leitershofen, Frauennachmit­
tag. — Freitag, 13. J u n i , 19 Uhr , Gaststätte 
Schnecke, Skat. 

Passau — Sonnabend, 14. Jun i , 18 Uhr, Ve r ­
e ins loka l Peschl-Terrasse, Treffen. — Im M a i 
beging die Gruppe mit einer k le inen Feier ihr 
dreijähriges Bestehen. Hanne lore Weishäupl, 
die seit der Gründung der Gruppe Vors i t zende 
ist, begrüßte dazu auch den neuen Bez i rksvor­
stand und Obmann der Westpreußen für Nieder­
bayern, Her ibert Gabr i e l , Eggenfelden. Nach 
einem Referat von Landmännin Weishäupl über 
die Entstehung der Gruppe und ihr Schaffen, 
würdigte der Bez irksvors i tzende die landsmann-, 
schaftliche Arbe i t des jungen Vere ins und 
wünschte ihm wei terh in v i e l Erfo lg dazu. 

Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 
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„Zum Schlachthof", Nasse Straße 1 (Nähe Kre is ­
haus), 2810 Verden/Al ler , veranstaltet. Quart ier -
bestel lunnen bitte rechtzeitig be im Verkehrs ­
vere in Verden/Al l e r e. V., Östertorstraße 7 a, 
'••<.•••>,,u |0 12 n 1 ' t 17 oder 2 2 0 2 , anmelden. 

Freitag, 6. Jun i , nachmittags, bis zum 8. J u n i 
w i rd das Frühstückszimmer im Hote l als Me lde ­
punkt von Ruth-A l i ce M e y , geb. Pe l ikan-Sang-
nitten, besetzt sein. We i te re Auskünfte ertei lt 
O r t w i n Mey-Cand i t t en , Telefon (0 48 61) 55 78, 
Osterstraße 22, 2253 Tönning. 

Ostpreußenfahrt für Jugendliche — Te i lneh­
mer bitte zum Hauptkreistref fen nach Ve rden 
kommen. Me l dung am Sonnabend, 7. J u n i , be i 
Kre is jugendwart Hans Herrmann, 11 Uhr, 
Schlachthof-Hotel, be im Kre ishaus. Vorbespre­
chung über Reiseroute, Kosten, Ausrüstung, 
Verschiedenes. Ostpreußen-T-Shirt v on G J O 
mitbr ingen; zu erhalten beim Jugendwart . 

Rbflel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Keinhold-Fran! 
Straße 68. 7500 Karlsruhe. 

Das Kreistref fen der Kre ise A l l ens te in -Land 
und Rößel findet, wie bereits mehrfach ange­
kündet, am Sonntag, 8. J u n i , in der renovier­
ten Turnhal le v on Frankfurt/Main-Schw . m l u ' n n , 
Saarbrücker Straße, statt. Das L o k a l ist ab 8.30 
Uhr geöffnet. Natürlich sind auch Gäste aus an­
deren He imatkre isen herzl ich w i l l kommen . Mög­
lichkeit zum Mittagessen ist gegeben. Parkplätze 
sind ausreichend vorhanden. W i r freuen uns, 
nach sechs Jahren wieder e in Treffen im süd­
deutschen Raum veranstaltten zu können. Das 
Tref f lokal ist zu erreichen ab Hauptbahnhof 
Frankfurt mit der L in ie 19 in Richtung Schwan­
heim bis Vogelweidstraße, von da aus mit der 
Linie 21 bis Endstat ion Schwanheim. V o n dort 
fünf M inu t en Fußweg. W e r mit dem Au to kommt, 
benutze die Autobahnausfahrt Frankfurter Kreuz 
Süd, dann fünf K i lometer durch den W a l d i n 
Richtung Schwanheim, Turnhal le . 

Treuburg 

SÄÄÄ?I? . »T « SEK £SKE 
Straße 21, 2418 Ratzeburg 

Wiedersehenstref fen — Es war ein gelungenes 
Fest. Das kann man W i l l y Schmidtke in^Lever­
kusen/Opladen bescheinigen, der als V e r b i n ­
dungsmann zur Patenstadt den guten Ve r l au f 
der Veransta l tung ermöglicht hatte. Schon am 
frühen Vormi t t ag strömten die Treuburger 
Landsleute aus nah und fern in die Stadthal le 
Op laden, die nun bereits seit 25 Jahren ver­
traute Heimstatt für unsere Treffen geworden 
ist Bis zum letzten Platz war der Saa l gelul l t , 
als zur Eröffnung das Ostpreußenlied „Land der 
dunklen Wä lde r . . . " e rk lang . Der Kre isver t re ­
ter Re inhard von Gehren begrüßte die Besu­
cher des Treffens und die Ver t re te r der Paten­
stadt Leverkusen, insbesondere Bürgermeister 
Horst Henn ing (MdL) und Bruno Wie f e l (MdB). 
In einer Gedenkminute gedachte die Ve rsamm­
lung ihrer Toten. Ste l lver tretend für al le Ve r ­
storbenen der Kreisgemeinschaft nannte der 
Sprecher des Kre ises Erna Stascheit, Ger t rud 
M e r k e l , geb. Tolksdorf f , und Otto Kowa l z ik , 
die sich in besonderer We i s e urr die Kre isge­
meinschaft verdient gemacht haben, sowie den 
ehemaligen Oberbürgermeister von Opladen, 
W i l l i Dopatka, dem Dank gebührt für die tadel­
lose Gesta l tung des Patenschaftsverhältnisses. 

Höhepunkt der Feierstunde war die Ansprache 
des Sprechers der LO , Dr. Ot t f r ied Henn i g M d B , 
der es verstand, das Schicksal der deutschen 
Ostgebiete und die Ve r t r e i bung ihrer Bevölke­
rung im Zusammenhang mit der sowjetischen 
Machtpo l i t ik aufzuzeigen. Für al le Mitbürger 
„mit kurzem Gedächtnis" entwarf er die teuf­
lische Bi lanz kommunist ischer Unterwerfungs­
strategie. Seit 1917 — in 42 völkerrechtswidri­
gen A k t e n gewaltsamer Unterwer fung von 
freien Völkern unter die sowjetische Ideologie 
— sei Afghanis tan das letzte, vorläufig letzte 
Opfer. Ausgerechnet im „Entspannungs"jahr-
zehnt der 70er Jahre seien neun Länder in kom­
munistische Hände gefal len. V o r 35 Jahren habe 
die Ve r t r e ibung der Ostdeutschen aus ihrer 
He imat begonnen. Unterwer fung und Ver t r e i ­
bung löse keine Probleme — auch heute nicht. 
Sie seien ein Verbrechen gegen die Menschl ich­
keit und könnten nie Grund lage neuen Rechts 
werden. A l l e pol i t ischen Kräfte so l l ten endl ich 
wieder zu einer gemeinsamen Po l i t i k für 
Deutschland zurückkehren. M i t der 3. Strophe 
des Deutschlandl iedes endete die eindrucks­
vo l l e Feier. D ie Stunden des Nachmittags ge­
hörten dem gesel l igen Beisammensein. 

Vereinsmitteilungen 

S a l z b u r g e r - A n s t a l t 
G u m b i n n e n und 
S a l z b u r g e r - V e r e i n 
Geschäftsstelle: 

Memeler Straße 35 
4800 Bielefeld 1 

Hamburg — Sonntag, 1. J u n i , Haupttre f fen der 
Memelländer. A l l e M i t g l i ede r der Hamburge r 
Gruppe so l len auf dieses Treffen besonders h in ­
gewiesen werden. 10 Uhr , Gnadenki rche in A l t o ­
na, Gottesdienst. D ie Predigt hält Pastor U l r i ch 
Scharfetter, e in altes M i t g l i e d des Salzburger 
Vere ins . Siehe auch unter Bekanntmachung auf 
der Seite „aus den He ima tk r e i s en " unter M e ­
mel, Heydekrug , Pogegen (Folge 17, Seite 16). 

r Urlaub/ Reis en 

Mit Luxusbus (Toilette) in den Osten, wie seit 10 Jahren: 

Allensteln 16 7 10 Tage VP Ausflug Danzig'Masuren 659 -
Allenstein 22. 8. 10 Tage VP Ausflug Masurenfahrt 6 3 9 . -
Allenstein und Heilsberg 5. 9. 10 Tage (Masurenfahrt) 6 3 9 . -
Rundreise: 1. 10. 12 Tage Hotel 1. Kat. (Superreise) mit Bes. 
Programm Posen-Thorn-Allenstein. Masuren-Lötzen-Danzig 

887.-

Abfahrten ab vielen Orten Prospekte kostenlos anfordern 

LASCHET - IBERIO - REISEN 
T e l e f o n (02 41) 1 53 57/8 5100 Aachen Lochnerstraße 

Durch besondere Umstände sind für eine 

Kurz-Fre ize i t 
v o m 16. bis 22. J u n i 1980 
einige Betten bei uns frei geworden. 
Unterbringung in Doppel- oder Einzelzimmern. Sechs Tage 
Vollpension für 220 DM. auf Wunsch ist volle vegetarische Kost 
möglich. 
Interessenten wenden sich bitte an: 

OSTHEIM E.V. 
Parkstraße 14. 3280 Bad Pyrmont, Telefon (0 52 81) 85 38 

Urlaub In Pension Seeblick Bahn­
station 8201 Oblng am See (Chiem­
gau) ruh. Lage beste Küche, haus-
eig Badesteg Hzg. Prosp.. Tel 
(0 86 24) 23 76 Pens Pr ab DM 26. 
Vor- u. Nachsais. Pauschalpr ab 
DM 620 - t 28 Tage 

Ganzjährig preisw. Urlaub, Zi./Früh­
stück 10 DM. F.W. 30 DM bis 45 DM. 
El.-Hzg., Aufenthr. BF. Fröhlich, 
8445 Schwarzach, Tel. (0 99 62) 4 26. 

2408 Timmendorfer Strand, Neubau, 
5 Min. Fußweg z. Strand, fl. w. u. 
k. W.. Aufenthaltsr. m. Farb-
TV, Juni/Juli noch Einzel- und 
Doppelz. frei. Ubern. m. gt. Früh­
stück 24 DM. Haus Erika, Wie­
senweg 24, Tel. (0 45 03) 59 86. 

Timmendorfer Strand. Apparte­
ment zum Sebstbewirtschaften im 
Juni tägl. 30,— DM. Zimmer preis­
wert. Telefon (0 45*3) 49 23, 

Mittenwald. Hotel-Pension-Garni 
„Zum lieben Augustin" im Kur­
viertel mit Blick zum Karwendel­
massiv und dem Wettersteinge 
birge. Einzel- u. Doppelzimmei 
m. Bad WC, Dusche und Balkon 
Hausprospekt a. Anfrage. Renate 
Vietze. Ludwig-Murr-Straße 15. 
Telefon (0 88 23) 59 55 

Westerland/Sylt, mod. Zimmer frei. 
Hotel M A R E NOSTRUM-garni 
(ADAC-AVD) , direkt am Strand 
und Wellenbad, SAUNA . Ruf 
Nr. (0 46 51) 63 10. 

Suchanzeigen 

Suche Klassenkameraden Lötzener 
Mittelschule von 1929—1935. Hel ­
mut Christokat, Klausensiraße 7, 
74W Rottentautg X. 

Emil Broschk 

Frühling autf (fei* Wehruhg 
Lebendige Schilderungen und Beobachtungen eines 
Naturfreundes und Jägers. Mit vorzüglichen Zeich­
nungen von Wilhelm Eigener. 172 Seiten 14.80 DM 

Rau?enbergsche Buchhandlung Postf. 1909,2950 Leer 

T-Shirts 
in den Größen 3—8 mit dem Aufdruck „Deutschland ist größer 
als die Bundesrepublik" und dem Brandenburger Tor. 

Preis DM 12 
T-Shirts 
mit den Wappen von Königsberg, Breslau. Stettin und Berlin 
in Farbe und mit dem Spruch „Königsberg, Breslau und Stettin 
sind deutsche Städte wie Berlin". Preis D M 17 
Alle Preise plus Nachn. od. Vorkasse auf das Konto 632 63-677, 
Postscheckamt Ludwigshafen. Die Bestellung kann auch tele­
fonisch über Nr. (06 21) 30 22 44 (Anrufbeantworter) geschehen. 
Fritz Hüttinger. Am Brunnengarten 19/44, 6800 Mannheim 1 

Verschiedenes 

2-Zi.-Wohnung, 45 qm, mit Koch­
gelegenheit, Diele, Bad, große 
überdachte Terrasse zu vergeben. 
Gewünscht wird leichte Betreu­
ung meiner gehbehinderten Frau. 
Willi Kurbjuweit. 4972 Löhne, 
Telefon (0 57 32) 53 81. 

In der Privatpension, in der ich 
bereits ein Jahr auf das beste 
versorgt bin, wird spätestens zum 
1. August d. J . Wohnung m. Ver­
pflegung frei: 2 Zi.. Badezi. und 
Balkon. Ruh., sehr gesunde Lage 
am Rand d. Teutoburger Waldes, 
eignet sich f. alt. Ehepaar od. auch 
alleinst. Person. Anf. an Super­
intendent a. D. Kurt Stern, Raabe­
weg 11, 4934 Bad Meinberg-Fissen­
knick, Telefon (0 52 34) 92 58. 

Lebenskamerad werden? Bi ld -
zuschr. u. Nr. 01 436 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, ev., Jahrgang 1905. 
rüstig, fin. gesi., eig. Haus u. Wa­
gen, wü. die Bekanntschaft einer 
alleinst., einsamen Frau zw. ge-
meins. Haushaltsführung. Z u ­
schrift, u. Nr. 01 440 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Bekanntschaften 

Wer zieht zu mir? Bin Witwer, 
alleinstehend, 73/1,75, ev., Pkw. 
Nur ernstgem. Zuschr. u. Nr. 
01 473 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Welcher sich einsam fühlender Herr 
mit viel Herzensbildung mö. Kr ie -
£ecw*vuf^ 64 J _ e*t» e in guter 

Über die Zeit 

h inaus 
Ostpreußens Beitrag 

zur abendländischen Kultur 
Band 2 

Hier wird In Knapp gefaßten 
Beiträgen die Leistung von etwa 
100 großen Ostpreußen Im kultu­
rellen Bereich umrtssen. 
208 Selten mit Illustrationen 
broschiert 11.— DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postf. 32 31 28, 2 Hamburg 13 

BLÜTENPOLLEN 
100% naturrein, S p i t z e n q u a l i t ä t , 
garalnigt, W.rtMipr.i, kg 29,90 

Kurt>lik«m«. tchalanloi. kg 20 
T a u t a l i k r a l l a n - T a « , acht, kg 29,90 

Koraa-Glnaang-Extract 68% DE 22,-
200 KiwW. -«Ma<-W»IBdon>Kaot . 14,M 

Naturhollmitt«l-KEMPF 
7535 K 6 n ! g » b a c h - S t a l n 2 

Po»tf. 87 - Tot. 0 72 32 - 23 90 

Sonderangebot) 
Haus- und S t r a ß e n s l i p p e i 
aus weich. Rindboxleder 
EMSOLD-Elnlagen. 
Gummilaufsohle. 
Gr. 36-47 DM 40.-

Schuh-Jost , Abt. B 97 
6120 Erbach (Odw.) 

Familien-Anzeigen 

E L C H S C H A U F E L N 
hängefertig montiert, sehr de­
korativer Wandschmuck und 
Erinnerungsstück f. alle Ost­
preußen, begrenzt lieferbar. 
Anfragen bitte an Gronau Post­
fach 1307. 6112 Gr. -Zimmern. 

A m 5. Juni 1980 feiert unsere 
liebe Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter, Frau 

Emi l ie Behrendt 
geb. Wolff 

aus Tafelbude 
Kreis Osterode. Ostpr. 

ihren 76. Geburtstag. 

Gesundheit und alles Liebe 
wünschen 

d i e K i n d e r , 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Narzissenweg 12 
2190 Cuxhaven 13 

— ZINNRELIEFBILDER — 
Wappen etc. stellen wir in 
Handarbeit nach Ihren Vor­
lagen her. Schwere, dekorative 
Ausführg. für repräsentative 
Wohn- u. Geschäftsräume. Mu ­
sterfoto „Danziger Krantor", 
im Großformat 21 x 28 gegen 
Einsdg.v. D M 6,— in Briefmar­
ken. Wird bei Bestllg. angerech­
net. Anfragen bitte an Gronau 
Postfach 1307, 6112 Gr. -Zimmern' 

Ihren 70. Geburtstag feiert am 
28. Mai 1980 unsere liebe Mutti 
und Oma, Frau 

G e r t r u d K a h l f i e r 
geb. Rudies 

aus Tilsit, Ostpreußen 
jetzt Eichendorffstraße 14 

8547 Greding 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen und Gesundheit 

ihre Kinder 
GÜNTER UND G R E T C H E N 
MIT F A M I L I E N 

A L B E R T E N 
zum A b i t u r 

m 
K6nigibtrg/Pr. 

8011 M-Baldham, BahnhofpL 1 

25 Jahre hat er uns fern der 
Heimat geführt, dann wurde er 
unser Ehrenvorsitzender. Zu 
seinem 8 0. G e b u r t s t a g 
arn 1 . Juni 1980 möchten wir 
daher unserem 

B r u n o R u d e k 
herzlich gratulieren und ihm 
wünschen, daß er noch viele 
Wurstessen mit uns erleben 
kann. 

Die Mitglieder und der Vorstand 
der Landsmannschaft der 
Ost- und Westpreußen 

Ortsverband 
Burg/Dithmarschen 
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wird am 6. 
Mutter 

Juni 1980 meine 

Hedwig Wiens 
geb. Frank 

aus Königsberg (Pr) 
Sackhelm 122 

jetzt Görlitzer Weg 8 
7400 Tübingen 

Es gratuliert die Tochter 
E R I K A 

A m 30. Mai 1980 feiert mein 
Vater und Großvater 

Gustav Patz 
aus Groß Blumenau 

Kreis Ortelsburg 
Jetzt Stockberg 35 
5653 Leichlingen 1 

seinen 8 6. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren sehr herzlich 
und wünschen weiterhin alles 
Liebe und Gute sowie beste 
Gesundheit 

Gustav Reinhard, Marlies 
und Marion Patz 

Frankenweg 21 
8710 Kitzingen 

r 

Jahre 

wird am 3. Juni 1980 mein lieber Vater 

Heinr ich Ku t z insk i 
aus Merunen. Kreis Treuburg 

jetzt Über dem Gericht 12, 3450 Holzminden/Weser 

Herzliche Geburtstagsgrüße und noch viele ge­
sunde Lebensjahre von 

T O C H T E R INGRID 

J 

Im Chor mit meiner Familie danke 
ich allen Getreuen aus und um 
Deutsch Ey lau (Blücherstraße 15 a 
ehem. Artillerie-Depot) für Ihre 
Grüße und Wünsche zu meinem 
76. Geburtstag (4. 5. 1905). 

Ihr Fr i t z Gaweh n 

Rennweg 20 a 
7804 Freiburg 

r 

Jahre 

wird am 31. Mai 1980 

Car lo t ta Czyschke 
geb. K le in 

aus Arys, Ostpreußen 
* Rheiner Straße fl"» 

jetzt Beekweg 58 
4V*6fc \ 3400 Götttngen 

Es gratuliert herzlichst 
Ihr Ehemann 
P a u l C z y s c h k e 

r 
A m 1. Juni 1980 wird unser Vater 
und Großvater 

Mittelschullehrer a. D. 

Bruno Rudek 
aus Tilsit 

geb. in Splitter. Kreis Tilsit 
Jetzt Schipperweg 8. 2224 Burg/D. 
8 0 J a h r e . 
Es gratulieren herzlich seine Söhne 
Schwiegertöchter und Enkelkinder 

Peter Rudek 
Doris Rudek, Thomas u. Barbara 

Böhler Landstraße 39 
2252 St. Peter-Ording 

Uwe Rudek 
Anke Rudek und Lars 

Schtpperweg 8 
2224 Burg/D. 

A m 1 Juni 1980 findet in Burg/D. im Holsteinischen Haus von 
10.30 bis 13 Uhr für alle seine Freunde und Bekannten ein 
Empfang statt. v_ , J 

Herr, Dein Wille geschehe! 

Nach langer schwerer Krankheit ist heute unsere liebe Mut­
ter. Schwiegermutter. Großmutter, Urgroßmutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Anton i e Dams 
geb. Luttkus 

aus Alt-Seckenburg, Kreis Elchniederung 

Alter von 88 Jahren von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Heinz Müller und Frau Dura. geb. Dams 
Benno Brackhaus und Frau Wally 

geb. Dams 

In der Luft 60, 4230 Wesel-Obrighoven, den 20. Mai 1980 
Jahnplatz 6, 5609 Hückeswagen 
Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 27. Mai 1980, auf dem 
neuen Friedhof in Obrighoven statt. 

Wir gedenken in Liebe und Dankbarkeit unserer 
lieben Tante und Großtante 

M a r i a B i l l e r 
19. 8. 1900 t 18. 5. 1980 

aus Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
Gerda und Alois Kaul 
Susanne und Manfred 

Ostlandstraße 36, 7760 Radolfzell 

Meine geliebte Schwester und Schwägerin, unser liebes Tant­
chen, Frau 

A n n a T o l l 
geb. Dulias 

aus Königsberg (Pr), Elchdamm 8 

hat uns kurz nach ihrem 91. Geburtstag verlassen. 

In stiller Trauer 
im Namen aUer Angehörigen 
Margarete Oelsner, geb. Dulias 
Lncie Dulias, geb. Reschke 

Erienweg 2 HIII-5/6, 7500 Karlsruhe 
Holzstraße 32. 8080 Fürstenfeldbruck, im Mai 1980 

Statt Karten 

Nach einem erfüllten Leben in Liebe und Fürsorge 
für uns alle nehmen wir Abschied von meinem 
innigstgeliebten Mann, unserem herzensguten Vater 
Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, Schwa­
ger und Onkel 

Postsekretär a. D. 

Hermann Modze l 
Friedrichshof. Kreis Ortelsburg Ostpr. 

geb. 19. 1. 1888 gest. 14. 5. 1980 

In tiefer Trauer 
Wilhelmine Modzel, geb. Nikulla 
Er ika Schneidereit, geb. Modzel 
Erna Modzel. geb. Brandtner 
Brigitte Modzel 
Günter Modzel und Frau Anna-Elisabeth 
Günter und Elisabeth, als Urenkel 
und Anverwandte 

Hardisserstraße 23, 4937 Lage /Lippe 
Die Beisetzung fand am Montag, dem 19. Mai 1980, um 10 Uhr 
in Lage/Lippe statt. 

Nach schwerer Krankheit entschlief meine liebe Frau, gute 
Mutter, unsere liebe Schwester und Schwägerin 

Margare te K u b i l l u s 
geb. Turkowski 

• 4. 7. 1909 t 9. 5. 1980 
aus Tawellenbruch, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Erich Kubillus 
Eva Hörle, geb. Kubillus 
und Anverwandte 

Ginsterweg 16, 6660 Zweibrücken, den 9. Mai 1980 

Nach langer Krankheit, trotzdem unerwartet, entschUef unser 
lieber Vater, Opa und Uropa 

E r i c h Bonerewitz 
• 3. März 1907 

in Königsberg (Pr) 
t 15. Mai 1980 

in Hamburg 

In stiuer Trauer 
die Kinder 
Enkel . Urenkel 

Culinstraße 36, 2000 Hamburg 74 

Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 

A m 27. Apr i l 1980 verstarb nach fast 58jähriger Ehe mein lieber 
lieber Mann, mein lieber Vater, Schwiegervater, unser geliebter 
Opa, Uropa und Onkel 

K a r l Harbach 
aus Königsberg (Pr) 

nach kurzer, schwerer Krankheit im 87. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit 
Charlotte Harbach, verw. Fitzner. geb. Saßnick 
Familie Heinz Fitzner 
und Angehörige 

Brusebergstraße 35, 1000 Berlin 51 

Fern seiner unvergessenen Heimat ist plötzlich und unerwartet 
am 11. Mai 1980 mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, 
Großvater, Urgroßvater, Bruder, Onkel und Schwager,' Herr 

• • 

M a x L a l l a 
geb. 28. 3. 1895 

Landwirt 
aus Schwiddern, Kreis Lotzen 

M «ff-». 

von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Ida Lalla, geb. Skupch 
und alle Anverwandten 

Hüttenstraße 9, 6759 Offenbach-Hundheim 1 

Nachruf 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief nach langer, schwerer 
Krankheit am 24. Februar 1980 im Alter von 78 Jahren der 

Landwirt 

Ferd inand Wiedmann 
aus Waltersdorf, Kreis Mohrungen 

In stiUer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Minna Wiedmann 

Siedlung 137, 2141 Kuhstedt 

Nach langer, mit Geduld ertragener Krankheit entschlief mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater. Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

M a x K rohs 
• 31. Oktober 1901 t 30. Apri l 1980 

aus Sensburg, Fischhausen und Königsberg (Pr) 

In Dankbarkeit und Liebe haben wir Abschied von Ihm ge­
nommen. 

Erna Krohs, geb. Wothke 
und Angehörige 

A m Strampel 25, 4460 Nordhorn 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Plötzlich und unerwartet ver­
starb heute unser Ueber Vater, 
Schwiegervater, Opa und Onkel 
aus Weißenstein. Ostpreußen 

Rudolf Ketzer 

im 94. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Familie Kot ier 

Seestraße 1. 2309 Pohnsdorf 
den 17. Mai 1980 

W i r t rauern u m unsere gel iebte Mutter , Schwiegermutter und Großmutter 

Hanna Pätzold 
geb. Zielge 

geb. am 2. 10. 1906 i n A l i ens te in , Ostpreußen 
gest. am Himmel fahrtstag 1980 i n München 

die uns nach langer u n d schwerer K rankhe i t ver lassen hat. 

Karin Gottstein, geb. Pätzold 
Prof. Dr. Klaus Gottstein 
Monika Schlie, geb. Pätzold 
Dr. Ulrich Schlie 
Dr. Kurt-Michael Pätzold 
und neun Enkelkinder 

Meisenweg 1, 8033 K r a i l l i n g , am 15. M a i 1980 
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Steinerne Zeugen deutscher Geschichte (II): 

Das Berliner Schloß 
Entstehung, Bedeutung und Untergang der Hohenzollern-Residenz 

„Vier Monate keuchten Lastwagen, Schlep­
per, Traktoren, die ungeheuren Trümmermas­
sen und Mauerreste fortzuschaffen. Überall 
lagen Bruchstücke von Marmorwerken, sand­
steinernem Zierrat, Ad le rn , Statuen. Dort 
ragte der A r m eines schlüterschen At las vom 
großen Treppenhaus aus dem Chaos, da e in 
Akanthus-Kapi te l l , e in Puttenkopf, ein Jüng­
lingstorso zwischen Feldsteinen, die man vor 
fünfhundert Jahren aus der ganzen Mark 
zusammengeschleppt hatte. Fensterumrah­
mungen aus Pirnaer Sandstein, uraltes Z ie­
gelmauerwerk, vergoldetes Ho l z und Mar ­
morstuck, Fetzen kostbarer Samt- und Brokat­
tapeten, die der Brand nicht erreicht hatte, 
Stücke alter Ho l z - und Marmorintarsien — 
armselige Flitter des einstigen Krönungsklei­
des der Residenz, die für eine Spanne Zeit 
Mit te des Reiches gewesen war. E in halbes 
Jahrtausend deutscher Kulturgeschichte, 
menschl ichen Schaffens war ausgelöscht." — 
So schildert uns Eberhard Cy ran in seinem 
ausgezeichneten Werk „Das Berliner Schloß" 
das Ende der Hohenzol lern-Residenz nach 
ihrer Sprengung am 24. November 1950 durch 
die Behörden der „DDR"! 

Das Symbol preußischer Macht und preußi­
scher Staatsidee mußte einem Aufmarsch­
platz für Arbeiterdemonstrationen weichen, 
obwohl das Bauwerk — trotz aller großen 
Schäden und Zerstörungen — durchaus hätte 

Von Generation zu Generation 

wiederaufgebaut werden können. Im Westflü­
gel hatten nach 1945 sogar noch Kunstausstel­
lungen stattgefunden. 

Das Schloß, das 1950 abgerissen wurde, ging 
in seinen Anfängen bis auf das Jahr 1422 zu ­
rück, als auf Befehl des Kurfürsten Friedrich II. 
mit dem Bau einer Burg dicht an der Spree 
begonnen wurde. A b 1451 wurde diese Burg 
von der fürstlichen Famil ie bewohnt; doch 
Wehrbauten solcher A r t hatten infolge der 
Entwicklung der Kriegstechnik keine große 
Zukunft mehr, und so ließ Joach im II. die Burg 
niederreißen und 1538 durch Kaspar Theiß mit 
dem Bau eines Schlosses beginnen. V o n nun 
an ließen die Hohenzol lern Generation für 
Generation den Bau erweitern und vervol l ­
kommnen. Zu den interessantesten Teilen, die 
in dieser Frühzeit des Schlosses entstanden, 
gehörte die Wasserkunst, ein hoher Turm, der 
später auch Münzturm genannt wurde und in 
welchem Wasser der Spree ins Schloß geleitet 
wurde. Nach dem Dreißigjährigen Krieg ent­
faltete sich eine neue Bautätigkeit unter Bau­
meister Memhardt, der große Teile des baufäl-
ligen Schlosses renovierte und das obere 
Schloßtor im dorischen Stil errichtete. 

W e i l der Große Kurfürst das Land in so her­
vorragendem wirtschaftl ichem und finanziel­
lem Zustand hinterließ, konnte sein Sohn 
Friedrich III. als brandenburgischer Kurfürst 
und später als König von Preußen den Bau vo l l ­
enden. Zwei Baumeister erreichten hier die 
l lohepunkte ihres W i rkens : Andreas Schlüter 
und Eosander von Göthe. Schlüter, die schöp­
ferischste Gestalt des Barock in Norddeutsch­
land, erneuerte ab 1699 die Seite zum Lustgar­
ten hin und errichtete das große Portal im 

Ein verhängnisvoller Fehler 

Innern des Schloßhofes mit sechs freistehen­
den korinthischen Säulen. V o n ihm stammen 
auch die Gänge und die beiden kleineren Por­
tale im Hofe des Schlosses. Fast nichts mehr ist 
heute von seinem großen Lebenswerke erhal­
ten. Die Reste des einzigen Bauwerkes von ihm 
— neben dem Schloß, das die Zeiten über­
dauerte —, des Landhauses Kamecke in der 
Berliner Dorotheenstraße, wurden ebenfalls 
nach 1945 abgerissen. Was blieb, sind seine 
herrlichen, vergoldeten Zinnsärge für die 
königliche Famil ie im Dom, sein Reiterstand­
bild des Großen Kurfürsten, das heute in Char ­
lottenburg steht, und die Köpfe am Zeughaus 
als hohes Zeugnis seiner bi ldhauerischen 
Ausdruckskraft. 

Tragisch scheiterte Andreas Schlüter am 
Bau des neuen Münzturms für das Schloß an 
der Spree, der mit geplanten 130 Metern Höhe 
die Machtentfaltung des neuen königlichen 
Geschlechts verkörpern sollte. Fr iedr ich III., 
als preußischer König nunmehr Friedrich I., 
hatte in Ho l l and bereits e in teures G locken­
spiel für den neuen Turm anfertigen lassen und 
drängte auf die schnelle Errichtung des Bau­
werks als Krönung seines Palastes. Doch dem 
künstlerisch so genialen Schlüter unterlief e in 

verhängnisvoller Fehler: er ließ den Neubau 
auf den Fundamenten des alten Münzturms 
aufrichten. Und je höher der neue Turm wurde, 
um so stärker zeigten sich Risse in den Funda­
menten, die trotz drastischer Sicherungs- und 
Verstärkungsmaßnahmen sich ständig weiter 
vergrößerten. Verzweifelt versuchte er zu ret­
ten, was nicht mehr zu retten war. Doch am 
25. Jun i 1706, der Turm war bereits auf über 
60 Meter gewachsen, mußte er infolge akuter 
Einsturzgefahr mit dem sofortigen A b b r u c h 
beginnen lassen. In Eile und Verzweif lung ent­
standene neue Ideen retteten ihn nicht mehr: 
er fiel beim König in Ungnade, arbeitete wohl 
noch einige Monate am plastischen Schmuck 
des Schlosses und folgte schließlich einem Ruf 
Zar Peter des Großen nach St. Petersburg. H ier 
verl ieren s ich die Spuren des genialen Künst­
lers. Schon e in Jahr später soll er gestorben 
sein. Umstritten bleibt, ob er in seinen letzten 
Monaten noch am Winterpalast mitarbeitete, 
unbekannt bl ieb die Stätte seiner letzten 
Ruhe. 

Der mit Schlüter um die Gunst des Königs 
rivalisierende Eosander von Göthe gewann 
nun das Vertrauen Friedrich I. für die Vo l l en ­
dung der Bauten. Er ließ die Reste des Münz­
turmes beseitigen und die Lustgartenfassade 
bis dorthin verlängern. A l s neue Hauptfront 
entstand die vorher nicht vorhandene West­
seite mit einem beherrschenden Tor, das 
Göthe nach dem Tr iumph-Bogen des Sept i -
mus Severus in Rom gestaltete und später mit 
einem wuchtigen Kuppe lbau gekrönt wurde. 

Erst unter der Herrschaft Fr iedr ich W i l ­
helm I. kamen durch Mar t in He inr ich Böhme 
die Hauptbauten bis 1716 zur Vo l lendung. 
Friedrich W i l h e l m IV. ließ ab 1845 die Schloß­
kapelle und die Terrasse am Lustgarten ent­
stehen, Kaiser W i l h e l m II. den Nordwestflügel 
noch einmal umbauen. 

V o m Grundriß her gesehen, bildete das 
Schloß ein längliches Viereck mit e inem seit l i ­
chen Vo rbau zum Dome h in , vier Höfe 
umschließend, darunter den äußeren mit der 
Kolossalstatur des drachentötenden St. Georg. 
Die Ausmaße waren monumental : die Lust­
gartenfront 197 Meter lang, die Schloßplatz­
seite 168 Meter und die Seite zur Schloßfrei­
heit 117 Meter. Bei 32 Meter Höhe hatte das 

Orgien der Sparsamkeit 

Bauwerk vier Stockwerke und beherbergte 
rund 600 Räume, von denen der Ritter- oder 
Thronsaal, der Weiße Saal und die Bildergale­
rie die prächtigsten waren. 

In der Zeit Fr iedr ich I., der 1713 sechsund-
fünfzigjährig starb und den Bau am meisten 
vorangetrieben hatte, entfaltete sich im Berl i ­
ner Schloß ein höfisches Leben nach dem Vor ­
bi ld Ludwig X IV . : Festl ichkeiten mit kaum 
glaublicher Prachtentfaltung, üppigen Tafeln, 
Mus ik und Belustigungen vielfältiger und oft 
nichtsnutziger A r t prägten das Hofleben. Sein 
Sohn, der Soldatenkönig Friedrich W i lhe lm I., 
machte Schluß mit dem Prunk, entließ zahlrei­
che Bedienstete und sparte, wo überhaupt zu 
sparen war. Nur seine Riesengarde der „langen 
Ker ls " ließ er s ich etwas kosten und das Prunk­
geschirr — als Kapitalanlage — ständig erwei­
tern. Das prächtige Feuerwerk nach der 
Parade am Schloß beim Besuch des sächsi­
schen Kurfürsten und polnischen Königs 
August des Starken hatten die Einwohner Ber­
lins selbst zu bezahlen. Friedrich Wi lhe lms 
Tabaksrunden waren geradezu Orgien der 
Sparsamkeit. 

A l s Fr iedr ich II., der Große, das Zepter der 
preußischen Macht übernahm — lieber in 
Sanssouci oder in Charlottenburg als im Berl i­
ner Stadtschloß wei lend —, entfaltete Preußen 
sich zu einer Macht europäischen Ranges. Die 
anmutige Lebenskultur des Rokoko zog im 
Schloß ein. Im Alabastersaal der Residenz fan­
den zahlreiche Opernaufführungen statt, ein 
Theater für französische Stücke wurde einge­
richtet. Doch dem unbeschwerten Treiben 
folgten lange Jahre des Krieges und der Not. 

V o n den Strapazen der Feldzüge gezeich­
net, fand Fr iedr ich der Große in seinen letzten 
Lebens Jahrzehnten nur noch selten — mei ­
stens zur Karnevalszeit — nach Berlin. Er starb 
in seinem geliebten Sanssouci. 

Der Niedergang Preußens nach Friedrichs 
Tod ging unaufhaltsam wie sein vorheriger 
Aufst ieg voran, bis Napoleon am 27. Oktober 
1806 in Berl in nach den Schlachten von Jena 
und Auerstedt einritt. Über das Schlüterportal 
betrat er das Schloß und wohnte in den 
Königsgemächern, nahm im Lustgarten eine 
Truppenparade ab und die fragwürdigen H u l -

Der Schlüter-Hof des Berliner Schlosses: E in halbes Jahrtausend deutscher Kulturgeschichte, 
menschl ichen Schaffens wurde mit der Sprengung des Bauwerkes im Jahr 1950 durch die 
Behörden der „DDR" ausgelöscht Foto Archiv 

digungen Berliner Bürger entgegen. A l s ihm so 
viele Berliner zujubelten, sol l er das Wor t aus­
gesprochen haben: „Ich weiß nicht, ob ich mich 
über das, was ich hier in Berlin sehe, freuen 
oder schämen muß." 

A l s die deutsche Revolut ion von 1848 Preu­
ßen erreicht hatte, meinte König Friedrich 
W i l h e l m IV. noch bei der Einberufung des 
„Vereinigten Landtages", „daß es keiner Macht 
der Erde je gelingen soll, m ich zu bewegen, das 
natürliche, gerade bei uns durch seine innere 
Wahrhei t so mächtig machende Verhältnis 
zwischen Fürst und Vo lk in ein konvent ionel l -
konstitutionelles zu verwandeln". Doch die 
Kämpfe zwischen revolutionären Bürgern und 
preußischen Truppen ließen solche stolzen 
Worte bald auf seinen L ippen erstarren. Eine 
riesige Menge Aufständischer erschien am 18. 
März 1848 vor dem Schloß mit den Leichen 
Gefallener — in ihren schreckl ichen Ve rwun­
dungen entblößt und mit Blumen und Lor­
beer geschmückt. Der Zug wurde von der 
Wache in den Schloßhof gelassen, wo der 
wachhabende Offizier, General von Prittwitz, 
selbst anordnete, daß seine Soldaten vor den 
Toten den H e l m abnehmen sollten. Die 
Demonstranten stellten die Bahren nebenein­
ander und verkündeten, um wen es sich han­
dele: „Ein Famil ienvater von fünf unerwach­
senen Kindern" , „Fünfzehn Jahre alt — mein 
eigener Sohn" ... Empörung und Entrüstung 
steigern s i ch ! Einer ruft: „Der König soll kom­
men". Der Ruf breitet s ich aus und schallt 
durch den Hof; so lange, bis der König mit sei­
ner Gatt in am A r m auf dem Balkon erscheint 
— beide schreckensbleich. Au f den Ruf „Hut 
ab!" entblößt er sein Haupt, versucht zu reden, 

E i n Augenzeuge berichtet 

aber die lärmende Menge übertönt seine 
Worte und stimmt schließlich das L ied „Jesus, 
meine Zuversicht" an. 

„Keinem fiel es ein", schrieb Kar l Frenzel als 
Augenzeuge später erleichtert, „die W e n d e l ­
treppe hinaufzustürmen oder die Glastür vor 
den königlichen Gemächern zu zerschlagen." 
Tage später standen der König und einige 
Minister erneut auf einem Balkon des Schlos­
ses mit entblößten Häuptern: der Trauerzug 
mit den Märzgefallenen zog an ihnen vorüber. 
Kühnheit und Anpassung, aber auch v ie l 
Glück waren für Fr iedr ich W i l h e l m IV. aus­
schlaggebend, diese Tage anders abzuschl ie­
ßen als Ludwig X V I . die entscheidenden Tage 
der Französischen Revolution. 

Dre i deutsche Kaiser residierten von 1871 
bis 1918 im Schloß an der Spree: W i l h e l m I., 
Fr iedr ich III. und W i l h e l m II. W a s die kaiser l i ­
che Fami l ie an Räumen nicht selbst benötigte 

oder zur Repräsentation und für Fe ier l i chke i ­
ten genutzt wurde, diente vielfältigen öffentli­
chen Zwecken. Fünf Kanz ler gingen in jener 
Epoche im Schlosse e in und aus: Bismarck, 
Capr i v i , Hohenlohe, Bülow und Bethmann-
Hol lweg. Die Verlegenheitskanzler der beiden 
letzten Jahre des Ersten Wel tkr ieges 
Michae l is , Her t l ing und Prinz M a x von Baden 
— hatten allerdings dazu kaum Gelegenheit, 
denn W i l h e l m II. befand sich meistens bei sei­
nen Stäben oder Truppen im Felde. 

W i l h e l m IL, der begabte und gutwill ige, dei 
eitle und in v ie len menschl ichen und po l i t i ­
schen Dingen überforderte letzte deutsche 
Kaiser hatte zu Beginn des Krieges 1914 vom 
Balkon des Rittersaales zu den im Lustgarten 

Das Vernichtungswerk beendet 

versammelten Berl inern das berühmte Wor t 
gesprochen: „Ich kenne keine Parteien mehr. 
Ich kenne nur noch Deutsche! " V i e r Jahre spä­
ter verließ er das Schloß, um nie wieder 
zurückzukehren. N a c h kurzem Aufenthalt im 
Großen Hauptquart ier wartete er im kalten 
Morgennebel des 10. November 1918 auf einer 
Grenzstat ion mit k le inem Gefolge auf die E i n ­
reise-Erlaubnis nach Ho l l and . 

Die Novemberrevo lut ion ließ auch das her­
renlose Schloß nicht unbehell igt . Revo lut io­
näre Matrosen stürmten den Bau, verwüsteten 
die kostbar eingerichteten Räume und stahlen 
manches unwiederbr ingl iches K l e inod . Es 
folgten die Haufen der Spartakisten, die das 
Zerstörungswerk fortsetzten. A m 9. Novem­
ber rief — ebenfalls vom Balkon zum Lustgai -
ten — Kar l L iebknecht die Räterepublik aus. 
Doch Freikorps der Berl iner Bevölkerung ver­
h e e r t e n das totale Chaos. Die neue Republ ik 
konnte Gestalt annehmen. 

Gestalt annehmen konnte auch wieder das 
Schloß, dessen Renovierung mit großer 
Umsicht und Sorgfalt durchgeführt wurde. Ein 
Te i l der Räume bl ieb den Besuchern als Schau-
räume jetzt ständig zugänglich, in anderen 
landen Museen und wissenschaft l iche Insti­
tute Unterkunft. W a r e n früher hier so viele 
Faden der inneren und auswärtigen Polit ik 
zusammengelaufen, hatten s ich so viele große 
Gestalten der preußischen, deutschen und 
europaischen Geschichte hier e in Ste l ld iche in 
gegeben, so dämmerte es jetzt st i l l am Rande 
der großen Ereignisse dahin . H i t l e r hat das 
Schloß nie betreten. Der Bombenkrieg und die 
Endkampfe u m Berl in rissen 1942 bis 1945 
W u n d e um W u n d e in den herr l ichen Bau, bis 
deutsche Kommunis t en - nicht zuletzt wohl 
in Befolgung des Kontrollratsgesetzes Nr. 46 
zur L iquid ierung Preußens - das Ve rn i ch ­
tungswerk beendeten. u w e Greve 


